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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Haunptquartier, 18. November 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die engliſche Ar-
chtete ihre Wirkung vornehmlich gegen unſere Stel

t Nach Fenervorbereitungführten am Abend die Franzoſen gegen Sailliſel und die
riff, der im Feuer

zuſammenbrach.
Heeresgruppe Kronprinz. An der Nordfront von Ver

dun und in einzelnen Abſchnitten der Vogeſen lebte zeit
weilig die Fenertätigteit auf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldinarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. An der Schtſchara und am Stochod war die
feindliche Artillerie rühriger als an den Vortagen. Bei Wi-
toniegz (nordweſtlich von Luck) gelang eine deutſche Pa-
trenillenunternehmung in vollem Umfange.

Front des Generaloberſten Erzherzog Karl. Jn den
verſchneiten Karpathen hat ſich bis u den Paßſtraſten
ſüdlich von Kronſtadt (Braſſo) die Lage nicht verändert. Jn
vergeblichem, opferreichem Anſturme verſuchten die Rumänen,
die Mitte der deutſchen Front nordöſtlich von ECampolung
zurückzudrängen. Jn den Waldbergen zu beiden Seiten der
Flußtäler des Alt und des Jinl ſchreitet der Augriff deut
ſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Truppen vorwärts. Wir
machten wieder Gefangene.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Auf dem linken Flügel der deutſch bulgariſch vttomaniſchen
DobrudſchaArmee kam es geſtern zu Artilleriekämpfen.

Mazedoniſche Front. Franzöſiſche Angriffe 7 57
Ebene füdlich von Monaſtir und gegen vie
Pommerſchen r 27 42 auf zbedeckten im Bogen un vblure ege x jGipfel von den Sreen Worben Der Dbereſerte
haber General der Jnfanterie Otto v. Below, im. Brennpunkte
des Kauipfes anweſend, S an der Spitze her r die
rer im Sturme zurück. Se Majeſtät derKaiſer ehrte Führer und Truppen durch S ung des ver
dienten Generals zum Chef des Jäger-Bataillons.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 17. November. Oeſtlicher Kriegsſchau

la tz. Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Kar l. Weſt
ch der Predeal-Stroße durchbrachen öſterreichiſch-unga-
riſche und deutſche Kräfte die feindlichen Linien. Auch
ſonſt iſt die Lage in der nördlichen Walochei durchweg günſtig;
cs wurden dort wieder insgeſamt mehr als 2000 Gefangene
eingebracht. Bei Soosmezö gewannen Bayern den Runcul
Mare. Der Kampf um die Höhen füdöſtlich des Tölgyes-
Paſſes dauert an.

Jtalieniſcher und Südöſtlicher Kriegsſchau-platz. Keine beſonderen Ereigniſſe. s
Fliegerangriff auf München.

München, 17. November. Amtlich. Das Kriegs
miniſterium teilt mit: Heute mittag gegen 1 Uhr erſchien
über München ein feindlicher Flieger, der ins-
gefamt ſieben Bomben abwarf, die jedoch nur geringen
Materialſchaden anrichteten. Menſchenleben ſind nicht
zu beklagen. Der Flieger flog in weſtlicher Richtung ab.

Die Sommeſchlachten.
Von zuſtändiger militäriſcher Seite wird der

Preſſe geſchrieben
„Die engliſchen Angriffe an der Ancre, die mit

dem 183. November begannen, waren als Durchbruchsverſuche
größten Stils gedacht. Die Feuerſchlünde von über 200 Batte
rien ſpien Tauſende von Tonnen Eiſen auf die flankierten deut
ſchen Gräben. Daß mit einem tiefen Durchſtoße gerechnet
wurde, geht ferner aus der Tatſache hervor, daß die Engländer
die Angriffsartillerie ſehr nahe heranführten. In geſchickt angelegten Batterieneſtern wurden Geſchütze aller Kaliber in und
um Hebuterne, ſowie weſtlich und ſüdlich dieſes Ortes aufge
ſtellt. Weitere Artillerie wurde öſtlich und i von Colin
camps zwiſchen Englebelmer und Mesnil, bei Pozieres und
Courcelette maſſiert Das planmäßige, ſtundenlang tobende
er Wrungeſchießen mit ſchwerſten Kalibern und Gasgrangten
onnte die deutſche Infanterie weder im Abſchnitt ſüdlich

Grandcourt noch zwiſchen Hebuterne und dem Weg Serre--
Mailly erſchüttern. Hier wurden die erſten Stellungen faſt
überall gehalten. Lediglich im Zentrum gelang der Stoß durchdie erſten Stellungen infolge gewaltiger Seiten ie den
größten Teil von Beaumont und ſeiner Verteidigungsanlagen
vernichteten. Jn Auswertung des erſten Erfolges gelang es
hier den Engländern. auch Beaucourt nach erbittertſten Kämp-
fen zu nehmen. Der Verſuch, weiter vorzudringen, zerſchellte
indeſſen an der von den Deutſchen zäh verteidigten Riegel-
ſtellung. Das wichtigſte Angriffsziel, die Höhen von Serre
konnten nicht genommen werden. Der erre ſelbſt wurde

von den Engländern beſett, jedoch im Gegen
ſtoß zurückerobert. Der engliſche Angriff wurde von drei auf
volle Kampfſtärke aufgefüllten Korbs Jorgeſragen. hinter denen
nach iglig noch zwei weitere Diviſionen in Reſerve zur ſtrategiſchen Auswertung des Durchſtoßes bereit ſtanden. Jn
einem aufgefundenen Befehl war die Ferme Begauregard als
eines der Angriffsziele genannt. Der war ſomit bis zu
einer Tiefe von 6* Kilometern gedacht, während er in Wirk-
lichkeit an der tiefſten Stelle der Spive des a cringenden
Stellungsdreiecks bis zu der Barriere der Riegelſtellung nicht
mehr als zwei Kilometer erreicht. Das gewonnene Gelände

naturgem
Krieg als ſeine Feinde, da es alle
Lande herſtellt.

bleibt dauernd gefährdet, ſolange es den Engländern nicht ge
linat, die Höhen von Serre und Grandconrt zu nehmen. Aus
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für Balle und ven Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

den immer wieder erneuerten Angriffen gegen dieſe Punkte
geht zur Genüge die Wichtigkeit hervor. die die Engländer ihnen

Der örtliche, unter h Opfern erſtrittene Er
olg Engländer im Ancre-Winkel hat auf die Geſamtlage

an der Somme nicht den gerin Einfluß

Vom ege.Engliſche Schi rluſte ſeit Kriegsbeginn. London,
16. November. Der Parlamentsſekretär der Admiralität er
klärte, von dem r Tonnengehalt der britiſchen Handels
dampfer von 1 onnen und darüber zu Beginn des Krieges
ſeien bis Ende September 1916 etwas über 256 Prozent
verlorengegangen. Dieſe umfaßten alle Verluſte ſo
wohl dürch Kriegs als auch durch Seegefahr. Jm Verlaufe
einer Beſprechung der hohen Lebensmittelpreiſe hob Runciman
im Unterhauſe die Wichtigkeit der Transportfrage hervor. Er
erwähnte, daß, wenn die Schiffswerften in voller Tätigkeit
wären, England jährlich 2 Millionen Schiffstonnen herſtellen

könne, während es ſeit Beginn des Krieges nur 254 Millionen
Schritte ſeien unternommen worden, um den

Bau von Schiffen g. beſchleunigen, und er rechne mit einer
ertigſtellung von Million Tonnen während der letzten ſechs
onate dieſes Jahres.
Eine Berliner Meldung behauptet, die Angaben im engliſchen

Parlament ſeien falſch. Die Meldung ſagt: „Wie wir von zu
ſtändiger Stelle hören, ſind allein durch kriegeriſche Ereigniſſe
bis Ende September dieſes Jahres 2 180000 Tonnen brutto
engliſche Handelsſchiffe von über 1000 Tonnen verloren ge-
gangen. Das bedeutet volle 10,4 Prozent der engliſchen Ge
ſamttonnage. Auf die Zahl unter 1000 Tonnen gerechnet würde
der Prozentſatz noch größer werden. Er erhöht ſich zweifellos

verloren habe.

durch die hier nicht bekannten engliſchen Verkuſte durch See-
gefahr.“

Deutſche Unterſeeboote im Mexikaniſchen Golf. Wie fran
zöſiſche Blätter aus Neuyork melden, ſind deutſche Unterſee
oote im Mexikaniſchen Golf geſichtet worden. Staatsſekretär

Lanſig machte davon der mexikaniſchen Regierung anntlich Mit
teilung. Man nimntt an, Deutſchland beabſichtige, die engifche Floite durch das Abſchneiden der Petroleumverſorgung
lahm zulegen.

Das Handels Unterſeeboot Deutſchland ſoll nach einer
Reutermeldung erſt am 17. November nachts 1 Uhr in Neu-
London abgefahren ſein.

London, 17. Nov. Das Reuterſche Bureau meldet aus
NeuLondon: Die Deutſchland kehrte um 5 Uhr 15 Min.
früh in den Hafen zurück, da ſie mit dem ſie begleitenden
Schlepper zuſammengeſtoßen war, der ſank. 7 Mann
der Beſatzung des Schleppers ſind ertrunken. Die Beſchädi
gung der Deutſchland iſt nicht feſtgeſtellt. (W. T. B.)

Zur Exvploſionskataſtrophe in Archangelsk wird der ſchwe-
diſchen Zeitung Dagens Nyheter aus Haparanda noch mitgeteilt,
daß bei der Exploſion von ſechs Munitionsdampfern nach Be

richten von Seeleuten 150 Mann getötet und 650 verwundet
worden ſeien.

Griechenlands Abſchnürung.
Der franzöſiſche Kriegsminiſter Roques hat dem griechi

ſchen Kriegsminiſter eine Denkſchriftmitden Forde-
rungen der Entente überreicht, darunter die Benutzung
der griechiſchen w als Unterpfand für Griechenlands
freundſchaftliche Haltung, die Uebergabe eines Teiles der
Artillerie, die Verbannung von Perſonen bie im Verdachte
ſtehen, deutſche Agenten zu ſein, und die Beſetzung eines neu-
tralen Gebietsſtreifens zwiſchen Alt- und Neu- Griechenland
durch die Alliierten.

Kriegskoſten.
Der gegenwärtige Weltkrieg iſt nicht nur ein militäriſcher

und wirtſchaftlicher Kampf, ſondern auch ein Kampf des Geldes,
der finanziellen Kraft der Völker und der Staaten. Der
Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, Graf v. Roedern, be
ifferte in den Reichstagsverhandlungen am 27. Oktober die

rigen Kriegskoſten der europäiſchen Staaten auf 250 Mil
liarden Mark ohne Einrechnung der zerſtörten Werte und der
noch aus dem Kriege entſtehenden a pergfrichtungen Von
dieſer Summe entfallen etwa ein Drittel, alſo rund 88 Mil
liarden Mark, auf Deutſchland und ſeine Bundesgenoſſen und
zwei Drittel, alſo rund 167 Milliarden Mark, auf unſere Geg-
ner. Nachdem der Reichstag am 27. Oktober einen neuen Kriegs
kredit von 12 Milliarden bewilligt hat, belaufen ſich die ge
ſamten, von Deutſchland in Anſpruch genommenen Kriegs-
kredite auf 64 Milliarden Mark. Zu den nachfolgenden Ver
gleichen können aber nur 52 Milliarden herangezogen werden.
Die neubewilligten 12 Milliarden kommen noch nicht in Be
tracht. Unſere monatlichen Kriegskoſten betragen etwa 2,187
Milliarden Mark. Sie ſind durch die weitere Ausdehnung
unſerer Fronten in Siebenbürgen und in der Dobrudſcha

geſtiegen. Deutſchland führt aber dennoch „billiger“
riegs materialien im eigenen
be monatlich 8 MilliardenEngland vera

Mark, glſo erheblich mehr.
Ungeheure. Summien ſind es demnach, die der Weltkrieg ver

ſchlingt. Jhre ganze Größe wird aber erſt klar, wenn man ſich
die Koſten vergegenwärtigt, die frühere Kriege den Völkern und

Staatsfinanzen auferlegten. 3Der DeutſchFranzöſiſche Krieg 1870771 koſtete das ſiegreiche
Deutſchland nur 1,56 Milliarden Mark für Mobilmachung,
Kriegsführung und Abrüſtung. a rankreich außer der
rege entſoian von 4 Mi ark etwa ebenſovielr reine eſgioſten veragusgabte. Der Krieg von 1864 er
ertee Preußen einen Geldaufwand von etwa 5524 Mil
onen Mark über die laufenden Ausgaben hinaus. Der Krieg

von 1866 te Preußen etwa Millionen Mark.
Dieſe den heutigen h auffallend mKriegskoſten hatten ihren Grund in geringeren Stärke der

Heere, der größeren techniſchen Einfachheit der geſamten

Kriegsmaſchinerie, der verhältnismäßig kurzen Dauer der
militäriſchen Operationen und der Möglichkeit, die Kräfte des
Landes, in dem die Operationen ſich als Bewegungskrieg ab-
ſpielten, in weitem Maße für den Unterhalt des Heeres nutz-
bar zu machen.
Für den jetzigen Weltkrieg haben Frankreich ohne Berück-ſichtigung der neueſten Anleihe, die rund 9 Milliarden Mark

ergeben haben ſoll, bereits 55 Milliarden und England 62 Mil
liarden Kriegskredite in Anſpruch genommen. Der Südafri-
kaniſche Krieg gegen die Burenrepubliken koſtete England etwa
434 Milliarden Mark, alſo noch nicht den vierzehnten Teil der
'ron ihm bereits heute verausgabten Summen. Der Krim-
krieg, den England und Frankreich in den Jahren 1854 bis
1856 im Bündnis mit der Türkei gegen Rußland führten, ver-
urſachte für Frankreich 1,32, für England etwa 1,4 Milliarden
Koſten. Ken haben Frankreich ſchon 42mal und England
44mal mehr für den Weltkrieg verausgabt.

Der Ruſſiſch-Japaniſche Krieg koſtete den Ruſſen etwa 83
Milliarden, den Japanern 1 Milliarden Mark. Rußlands
bisherige Kriegskoſten im Weltkriege kann man roh auf rund
50 Milliarden Mark ſchätzen. Bei der völligen Unüberſichtlich-
keit der ruſſiſchen Finanzgebarung ſind zuverläſſige Zahlen
nicht feſtſtellbar.

Frieclensvermittlung.
Ein Schritt zu Friedensverhandlungen?
Die Baſler Nationalzeitung meldet durch ein Extrablatt:
„Wie wir aus unabhängiger diplomatiſcher Quelle zuver

läſſig erfahren, ſoll gegenwärtig wirklich ein vorbereiten-
der Schritt zu einer Friedensvermittlung von den
neutralen Staaten geplant ſein. Die Regierung von
Waſhington ſoll ſich bereit erklärt haben, auf die Einberu-
fung einer Konferen z entweder nach Nordamerika
oder nach einem neutralen Lande Europas hin-
zuarbeiten. Die kriegführenden Mächte ſollen eingeladen
werden. bei dieſer Gelegenheit ihre Friedensbedin-
gungen zu formulieren, worauf dieſe der betreffenden Gegen
partei zur Prüfung und Erörterung übermittelt würden. Die
neutralen Staaten, die an der Konferenz teilnehmen, werden
verſuchen, einen Ausgleich der Meinungsverſchiedenheit an
zubahnen. Es ſoll gegenwärtig zwiſchen verſchiedenen neu
tralen Regierungen ein Meinungsaustauſch über dieſen Schritt

ſtattfinden. Die kriegführenden Staaten haben ſich unter allen
Umſtänden den Vorſchlag eines Waffenſtillſtandes wäh-
rend dieſer Ausgleichsverhandlungen verbeten; ſobald aber ein
Anhaltspunkt erreicht iſt und die Mächte ſich einigermaßen ver
ſtändigt haben, wird ein Waffenſtillſtand eintreten. Deutſch
land ſoll ſich gewillt erklärt haben, Belgien zu räumen
und deſſen Wiederherſtellung als ſtaatliche Einheit zu
garantieren, unter der Bedingung, daß gewiſſe Neutrale ſich
Deutſchland gegenüber verbürgen, daß Belgien in der Zukunft
eine wohlwollende und von jedem ausländiſchen Einfluß freie
Politik gegenüber dem Deutſchen Reiche führen werde. Auch
ſämtliche von den Deutſchen beſetzte Gebiete Frankreichs
ſollen, unter gewiſſen Zugeſtändniſſen in den Kolonien, ge
ränmt werden. Wie man vermutet, wird das Koloniagl-
problem am ſchwierigſten zu löſen ſein; man erwartet gerade
in bezug auf dieſen Punkt ſchwierige Meinungsverſchieden
heiten zwiſchen England und Deutſchland.“

Den amtlichen Stellen ſind, wie verlautet, keinerlei Tat-
ſachen bekannt, die dieſer Meldung zugrunde liegen könnten.
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Die Behauptungen des Baſler Blattes haben zum mindeſten
die Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß ſie einer Quelle entſtammen,
die über die bei den neutralen Mächten herrſchende Friedens-
ſtimmung und die Abſichten und Möglichkeiten zur Anbahnung
eines baldigen Friedens gut unterrichtet iſt. Jedenfalls aber
dürften al le an dem blutigen Kriege beteiligten Völker ſchon
den erſten ernſthaften Schritt auf dem Wege zum Frieden
freudigen Herzens begrüßen! Dabei ſind die mitgeteilten
Grundlagen, auf denen man ſich die Möglichkeit einer Ver-
ſtändigung denkt (mögen ſie nun einen Grad von Wahrſchein
lichkeit für ſich haben oder nicht!), zunächſt von mehr unter-
geordneter Bedeutung, und die Hauptſache bleibt, daß über-
haupt nun einmal ein wirklich ernſthafter Verſuch
zur Friedensvermittlung unternommen und die grauenhafte
Menſchenſchlächterei dann möglichſt raſch beendet wird. Das

liegt nicht minder im ureigenſten Jntereſſe der neutralen
Läßder, wie in dem der von dem Schrecken und dem Jammer
des Kriegs unmittelbar betroffenen Völker. Wilſon waäre,

wenn er den ehrlichen Willen hat, Friedensvermittlungen tat-
kräftig einzuleiten, wohl der gegebene Mann, auch einen Druck
auf die etwa widerſtrebenden Regierungen ausüben und die

Sache des Friedens weſentlich fördern zu können. Nur müßte
er ſich dann aber auch dem politiſchen Einfluß und der Herr
ſchaft der Dollarkönige und amerikaniſchen Munitionsbarone
mehr zu entziehen vermögen, als er das bisher tat. Tut er das
nicht, ſo haben die ihm unterlegten Friedensvermittlungs-

abſichten eben nur platoniſchen Wert. Der Neuyorker Korre-
ſpondent des Daily Telegravh vom Mittwoch meldet: Der

ſehnlichſte Wunſch Wilſons iſt es. eine Rolle in den Verhand
lungen, die zum Frieden führen können, zu ſpielen.

Nach dem, was in den letzten Tagen über die Stellungnahme
des engliſchen Parlaments zur Kriegs und Frie
densfrage bekannt geworden iſt, ſcheinen etwaige Friedens
vermittlungsverſuche noch auf große Schwierigkeiten zu r n.

Mit beſonderem Nachdrucke weiſen die parlamentariſchen Mit
arbeiter engliſcher Blätter darauf hin, daß das Che tiſche



d e t e Poktrithean der letzten Verhandlung im Unterha uſe die eine
Annahme geweſen ſei, daß der Krieg noch lange
dauern werde. Beſonders Sir John Simon habe die
Tatſache betont, daß es die ſtärkſte Seite Großbritanniens ſei,
bis zum Ende auszuharren.“

Auch die ruſſiſche Regierung erklärt jetzt mit aller Be
ſtimmtheit, daß ſie gar nicht an den Abſchluß eines Sonder
friedens denke. Gs wird darüber folgendes berichtet

Petersburg, 17. November. Der Miniſter des
Aeußeren hat an die Vertreter Rußlands bei den alliierten
Mächten folgendes Telegramm gerichtet:

Petersburg, 16. November. Die kürzlich von der
Preſſe gewiſſer Länder verbreiteten Gerüchte über angebliche
geheime Beſprechungen, die zwiſchen Rußland und Deutſchland
fortgeſetzt geführt würden zu dem Zwecke, zur Unterzeich-
nung eines Sonderfriedens zu gelangen, können in
folge ihrer Hartnäckigkeit die ruſſiſche Regierung nicht gleich
gültig laſſen. Die kaiſerliche Regierung legt Gewicht darauf,
auf das Entſchiedenſte zu erklären, daß dieſe ſinnloſen Ge
rüchte nur das Spiel der feindlichen Länder ſpielen können.
Rußland wird das innige Band, das es mit ſeinen tapferen
Alliierten verbindet, unverſehrt erhalten und wird, weit
davon entfernt, an den Abſchluß eines Sonderfriedens zu
denken, an ihrer Seite den gemeinſamen Feind ohne das
geringſte Nachlaſſen bis zur Stundedes Endſieges
bekämpfen. Kein feindlicher Winkelzug wird imſtande ſein,
den unwiderruflichen Entſchluß Rußlands zu erſchüttern.
Sie werden beauftragt, dem Vorſtehenden die weiteſte
Oeffentlichkeit zu verleihen und den Jnhalt dieſes Tele-
gramms zur Kenntnis der Regierung zu bringen, bei der
Sie beglaubigt ſind.

Meinen es alſo die engliſche und die ruſſiſche Regierung
mit ihrer Verſicherung, den Krieg bis zur Stunde des
Endſieges“ weiterzuführen, „ehrlich“, ſo würde zurzeit
noch jeder Friedensvermittlungsverſuch ausſichtslos ſein und
die blutigſte Völkervernichtung weiter raſen. Vielleicht müſſen
jene Völker ſelbſt einmal ihren genannten Regierungen
nachdrjcklichſt zu Gemüte führen, daß eine möglichſt baldige
Beendigung dieſes wahnwitzigen Frevels vor allem ihre ur-
eigenſte Sache iſt!

Die Stampferſche Parteikorreſpondenz äußert
folgende Meinung:

„Vor einigen Tagen machte Genoſſe Scheidemann in der
ſozialdemokratiſchen Preſſe die Mitteilung, daß „ein neutraler
Vermittlungsverſuch wohl nicht lange auf ſich warten laſſen“
werde. Unmittelbar danach erfolgte die bekannte Anfrage im
engliſchen Unterhauſe, dann kam die Nachricht engliſcher
Blätter, daß Wilſon eine große Aktion der Neutralen zugunſten
des Friedens einzuleiten beabſichtige, und am ſelben Tage ver-
breitete die Baſler Nationalzeitung ihr Extrablatt des Friedens.

Auch die Nationalzeitung beſtätigt „aus unabhängiger diplo-matiiſcher Quelle“, daß zurzeit ſicherlich ein vorbereitender
Schritt zu einer Friedensvermittlung von den Neutralen ge-
plant ſein ſoll. Die Regierung von Waſhington ſoll ſich bereit
erklärt haben, auf die Einberufung einer Konferenz entweder
in Nordamerika oder in einem neutralen Staate hinzuarbeiten.
Die kriegführenden Mächte ſollen eingeladen werden, ihre
Friedensbedingungen zu formulieren, worauf dieſe der Gegen-
partei zur Prüfung und Erörterung übermittelt würden. Ein
Waffenſtillſtand ſoll erſt eintreten, wenn die Verſtändi-
gung bis zu einem gewiſſen Punkte gediehen ſei.

Das ſind Pläne, wie wir hinzufügen wollen, ſehr ernſte
und beachtenswerte Pläne, von denen wir hoffen, daß ſie aus
geführt werden, deren Ausführung aber noch bevorſteht.

Dagegen wird, nach dem B. T., an Berliner amtlichen Stellen
mit aller Beſtimmtheit beſtritten, daß Deutſchland nach irgend-
einer Seite hin Friedensunterhandlungen eingeleitet habe.
Dieſe Beſtreitung iſt zweifellos richtig. Jede Regierung willden Anſchein vermeiden, als habe ſie durd Vermittlung eines

Neutralen die Gegner um Frieden gebeten. Die Gegner
könnten daraus den Schluß ziehen, daß ſich die friedenſuchende
Regierung geſchla gebe, und ſie könnten dann Forderungenerheben, die den Fbſchluß eines Friedens erſt recht unwahr-
ſcheinlich machen würden.

Die deutſchen Friedensangebote ſind nicht in geheimen diplo-
matiſchen Aktenſtücken, nicht von hinten herum durch geheime
Agenten, ſondern in aller Oeffentlichkeit durch die wiederholten
Redendes Reichskanzlers gemacht worden. Sie gehen
unſeres Erachtens von der Tatſache aus, daß Deutſchland keinen
entſcheidenden Sieg über ſeine zahlreichen Gegner errungen
hat, ſie fordern aber auch von den Gegnern die Erkenntnis, daß
Deutſchland erſt recht nicht beſiegt ſei. Es kann ſich nur um
einen Frieden auf Grund der gegebenen Kriegslage handeln;
dieſe Kriegslage iſt andauernd für Deutſchland günſtig, ſie iſt
aber ebenſo andauernd unentſchieden.

Auf Grund einer unentſchiedenen Kriegslage kann man
keinen Frieden wollen, der einen der beiden kriegführenden
Teile als Sieger anerkennt.“

b

Nationalliberale und Wilſon.
Jn einer Polemik gegen den Vorwärts ſchreibt die partei-

amtliche Nattonalliberale Korreſpondenz:
„Wir wiſſen nicht, ob ſich Wilſon wirklich ernſtlich mit Ver-

mittlungsgedanken trägt, wir wiſſen aber, daß Lloyd George
vor noch gar nicht langer Zeit jeden Gedanken einer neutralen
Vermittlung zurückgewieſen hat. Heute fängt man in Lon-
don mehr und mehr an, über die Unterſeeboot-Gefahr und
alles, was ſie zur Folge hat, zu ſtöhnen. Man braucht alſo
dort Herrn Wilſon wieder, und die Antwortnote Greys be-
weiſt nichts deutlicher, als daß man ihn braucht und daß man
dabei ſeiner Hilfsbereitſchaft ſicher genug iſt, um über ſeine
Proteſte hinwegzugehen. Wilſon ſoll alſo wieder helfen, und
er wird ſich vielleicht nicht lange vergebens bitten laſſen. Ob
er nun in der Rolle des Vexmittlers hilft oder in der frühe-
ren Form von Unterſeeboots-Noten, bleibe dahingeſtellt. Es
iſt für uns auch gleichgültig. Auf jeden Fall iſt der Boden,
den Herr Scheidemann und der Vorwärts ihm durch ihre un-
abläſſige Arbeit zubereiten, nicht das Feld, auf dem unſer
Weizen blüht! Die Jlluſionen, die der Vorwärts weckt,
müſſen ſo oder ſo zur Enttäuſchung führen. Der Sache des
Friedens, der ſie dienen ſollen, dienen ſie beim beſten Willen
nicht.“

Die Nationalliberalen ſetzen ſich hier wieder einmal in
einen ſcharfen Gegenſatz zu demjenigen Teil des deutſchen
Volkes, der den Frieden herbeiſehnt und jede ehrlich gemeinte
Friedensvermittlung begrüßt, von welcher Seite ſie auch

kommen möge. 4Rotizen.
Der Fahneneid des polniſchen Soldaten. Ueber das neu auf-

zuſtellende polniſche Heer meldet die Morgenpoſt: Der polniſche
Soldat ſchwört in ſeinem Fahneneid Treue gegenüber dem pol-
niſchen Vaterland und dem deutſchen Kaiſer als Oberbefehls-
haber in dieſem Krieg und gegen die Monarchen der beiden
Zentralmächte als die Beſchützer des polniſchen Staates.

Kemal Paſcha zum Tode verurteilt. Türkiſche Blätter ver-
öffentlichen die Mitteilung, daß das Kriegsgericht den jetzigen
Khediven von Aegypten (in Abweſenheit) zum Tode verurteilt
habe, weil er einen Beſtandteil des türkiſchen Reichs unter
fremde Herrſchaft ſtellte.

Ein chineſiſch-franzöſiſcher Konflikt? Wie über Stockholm
aus Peking gemeldet wird, verharrt die chineſiſche Regie-
rung auf ihrem hartnäckigen Widerſtand gegen die Er-
weiterung der franzöſiſchen Konzeſſionen in Tientſin. Laut
Nowoje Wremja verlangen Parlament und Preſſe in Peking
die Abberufung des franzöſiſchen Geſchäftsträgers. Die ruſſi
ſchen und japaniſchen Kreiſe geben ein bemerkenswertes Inter

eſſe an auffteigenden chineſiſchfranzöſiſchen Konflikt kund,

Ahmee zu ſetzen.

Die Geſellſchaft der Nationen.
Mit dem Gedanken einer Organiſation der Nationen be

ſchäftigten ſich mehr und mehr die Blätter der Ententeſtaaten
der Neutralen. England gab Lord Grey durch ſeine

ede der Debatte neues Leben, und auch die letzte Er
des deutſchen Reichskanzlers war zuſtimmend. Fr i
bemühten ſich bereits ſeit dem Weihnachtskongreß des Jahres
1915 die Sozialiſten, Freunde für die Schiedsgerichtsidee zu
werben und erörterten im Anſchluß daran natürlich auch die

rage, wie die Garantien geſchaffen werden können, die ein
Schiedsgericht braucht, um wirkſam zu ſein. Vor wenigen
Tagen erſt brachte die Humanite zwei große Aufſätze des Genfer
Profeſſors Edgar Milhand über Die Neutralen von heute
und die Kollektiv Garantie der Nationen. Und in der Humanité
vom 2. November finden wir einen Artikel von Renaudel, der
ſich mit den Ausführungen G. Hanotaux' in der Revue des
deur Mondes beſchäftigt, die ebenfalls auf die Frage des Frie
dens und ſeiner Garantien zurückgehen.
Renaudel erklärt ſich mit dem Artikel Hanotaux' nicht
in allen Punkten einverſtanden. Er weiſt vor allem mit
Entſchiedenheit die Jdee zurück, daß Dentſchland auf den
Zuſtand vor 1871 zurückgedrängt werden könne. Die Sozia-
liſten ſeien der Anſicht. der auch das Journal des Debats
kürzlich Ausdruck verliehen habe, daß „Dinge geſchaffen
worden ſeien, die zu zerſtören niemand die Macht habe“.
Das deutſche Kaiſerreich ſei von den verbündeten Staaten
Deutſchlands und von den verſchiedenen Staaten der Welt
anerkannt worden, die mit ihm regelmäßige Beziehungen
unterhalten, und es fei ein großer politiſcher Fehler, dendeutſchen Kommentatvren durch Feojeite die nicht mit den

hiſtoriſchen Realitäten rechnzn, einen Vorwand für die Be
hauptung zu geben, daß Alliierten Deutſchland zerſtören
wollen. Dann aber fährt audel fort

Aber Herr Hanotaur

rungen ohne Wiſſen der Völker dekretiert werden
Die Völker wollen wiſſen und miſſſen belehrt werden. Welcher
Nachteil iſt in einer freien und loyalen Diskuſſion der
Löſungen, von denen die Ruhe und das Glück des Menſchen-
geſchlechts abhängen, zu ſehen?

Die Staatsmänner ſollen ſich in der Stunde wo ſie die
Mittel ſtudieren, wie ein qutes Europa aufgebaut werden
kann in dem Deutſchland ein Friedenselement ſein
muß, über die Leidenſchaften des Moments erheben den
Beiſt der Rache auslöſchen und ſich an den Gefühlen der
Völker und der kalten Vernunft inſpirieren, ſich an die
Wirklichkeiten halten und ſich bie zum Jdeal erheben. Ha-
notaurx erinnert an die Vergangenbeit. die vor dem Kriege
die Tendenz zur Schaffung eines harmoniſchen Europa
hatte, und er hält die Brimdung einer europäiſchen Familie
und ſelbſt einer Weltfamtlie, „wo die Völker ſich vereinigen
werden zur freien Entwicklung ihrer nationalen Exiſtenzen“
für durchaus möglich. Dieſes neue, nicht aufgezwungene, ſon
dern befreiende Regime würde tatſächlich das Europa des
Rechtes beſtätigen.

Aber es erhebt ſich die Frage nach der Sicherheit.
Abſichten allein genügen nicht, Jnſtitutionen ſind notwendig,
und nur eine internationale Einrichtung, die unter Zuſtim-
mung aller gegründet worden iſt, wird die hohe Stellung
haben, die nötig iſt, um über das Recht der Verträge zu wachen
und um die Zwangsmächte in Bewegung zu ſetzen, die von der
Allgemeinheit mit ihrer Aufrechterhaltung beauftragt wurden.
Dieſe Jnſtitution würde der Schlüſſel zum Himmel des organi-
ſierten Europa ſein. „Die europäiſche Geſchichte iſt ſeit
Jahrhunderten auf dem Wege zu dieſem Jdeal. Die Stunde
iſt gekommen, man möge ſie benutzen.“

Schon im Jahre 1907, gelegentlich der Haager Konferenz,
hatte Hanotaux die Schaffung eines allgemeinen Parlaments
verlangt. Er zitierte jetzt, was er damals ſchrieb, und dies
Zitat ſchließt mit den Worten: „Die öffentliche Meinung iſt
Königin und Herrſcherin der Welt. Man möge auf ſie ver-
trauen. Ueberall. wo ſie zugelaſſen iſt, bringt ſie die Klarheit
und Freiheit. Der mächtigſte Agent des Friedens iſt das Licht.
Alle Länder der Welt haben gelernt, in freien Verſammlungen
zu beraten. Die öffentliche Diskuſſion iſt die ſtärkſte Garantie,
die der geſunde Menſchenverſtand und die Wahrheit bis jetzt er
halten haben. Von dieſer langen Erfahrung der „Parlamente“
müſſen die Völker in ihren internationalen Beziehungen profi-
tieren. Nachdem ſie gelernt hahben, bei ſich ſelbſt zu beraten,
müſſen ſie lernen, untereinander zu beraten.“

Renaudel fügt dieſen Ausführungen hinzu, es ſei nötig, daß
die Zahl derer anwachſe, die beſtätigen, daß man dem Krieg
eine andere Beendigung geben möſſe, als die der Macht. Aller-
dings fahre die Macht fort, dieſe Probleme des Rechts und der
internationalen Organiſation zu mißachten, aber man müſſe
auch den Willen des deutſchen Volkes für die Verwirklichung
dieſer Jdee in Rechnung ſtellen. Herr Hanotaurx ſpiele darauf
nur in ungenügender Art und Weiſe an, man müſſe aber darauf
zurückkommen, wenn die letzte Rede Bernſteins im Reichstage
vollſtändig bekannt ſei.

Aus allen dieſen Aufſätzen und den Randbemerkungen zu
ihnen geht klar genug hervor, daß man auf die Stimme des
deutſchen Volkes wartet, daß man hören will, wie es ſelbſt zu
der Frage des internationalen Schiedsgerichts ſteht. Für die
Sozialdemokratie iſt von Haaſe und auch von Bernſtein im
Reichstag ausgeſprochen worden. daß ſie ſtets die Schiedsgerichts-
idee vertreten hat und auch jetzt zu ihr ſteht. Nun hat ſich der
Reichskanzler zu ihr bekannt, ſo daß theoretiſch eine Ueber-
einſtimmung feſtgeſtellt werden muß. Das Problem iſt
jetzt, die Ausführung in die Wege zu leiten. Und da zeigt
ſich. daß die Machthaber der kämpfenden Völker in der Praxis
noch weiterkämpfen, weil jede Macht fürchtet, bei
den Friedensverhandlungen jetzt noch zu kurz zu kommen. So
muß denn weiter das koſtbarſte Blut fließen, obgleich das letzte
Ziel, eine Geſellſchaft der Nationen grundſätzlich nirgends ab-
gelehnt wird.

Gewerkſchaftliches.
Zur internationalen Gewerkſchafts-Konferenz,

die auf den 11. Dezember nach Bern einberufen iſt, nahmen die
Gewerkſchaftsführer der nordiſchen Länder, Schweden,
Norwegen und Dänemark, auf einer gemeinſamen
Konferenz am 10. und 11. d. M. Stellung. Es wurde folgender
Beſchluß gefaßt:

Da es unter den zurzeit herrſchenden Verhältniſſen als
ſchwierig angeſehen werden muß, eine internationale gewerk-
ſchaftliche Konferenz mit der Vertretung, die wünſchenswert
wäre, abzuhalten, da ferner die auf einer ſolchen Konferenz
zu behandelnden Fragen noch nicht vorbereitet ſind, beſchließen
die Vertreter der ſkandinaviſchen Landeszentralen, nach ein
gehender Beratung der Sachlage mit einem Vertreter des inter
nationalen Sekretariats, dieſe aufzufordern, die auf den
11. Dezember nach Bern einberufene Konferenz zu verſchieben.
Zu einem ſpäteren Zeitpunkte, wenn die Verhältniſſe ſich der
artig geändert haben, daß mit größerer Ausſicht auf allge
meine Beteiligung gerechnet rn kann, möge eine Konferenz
einberufen werden, in welcher die Frage Forderungen der

die r ter t eie r 5Verhandlung ſollte. s ſchuß eben
Dieſer uß demſtellt. Es dürfte, fügt der Socialdemokrat bei, als

lich anzuſehen ſein, daß die Konferenz in Bern bis auf es
verſchoben wird.

Politiſche Aeberſicht.
Vorberatungen über die Zivildie

Unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs Dr. Helfferich fanden
Freitag vormittag im Reichsamt des Innern Verhandlungen
mit den führenden Perſönlichkeiten der deutſchen Induſtrie

att, in denen, wie der Deutſche Kurrer mittekflt, die mit der
inführung der Zivildienſtpflicht im Zuſammenhang ſtehenden

Fragen der neuen Umformung unſeres Wirtſchaftslebens be
raten wurden.

I7

Die Echt- Preußen zur Polenfrage.
Berlin, 17. Nov. Jm Abgeordnetenhaus ift der folgende

Antrag der Konſervativen, Freikonſervativen
und der Nationalliberalen, alſo der Träger des bis
herigen preußiſchen Polenkurſes, eingegangen: Das Haus der
Abgeordneten wolle beſchließen, folgende Erklärungen ab-
reden Mit der Proklamierung des ſelbſtändigen Königreichs
Polen iſt unter Zuſtimmung und Verantwortung der König-
lichen Staatsregierung, ohne daß dem Landtage Gelegenheit
zur Meinungsäußerung gegeben worden iſt, ein Schritt getan,
der wichtigſte Lebensintereſſen des preußiſchen Staates berührt.
Das Haus der Abgeordneten ſpricht danach die beſtimmte Er-
wartung aus, daß bei der endgültigen Ausgeſtaltung der Ver
hältniſſe des ſeine kulturellen und nationalen Verhältniſſe frei
regelnden neuen Staatsweſens dauernd wirkſame militäriſche,
wirtſchaftliche und allgemein politiſche Sicherungen Deutſch
lands im Königreich Polen geſchaffen werden. Das Haus der
Abgeordneten behält ſich ſeine Stellungnahme zu etwaigen
politiſchen Schritten, welche die Jntereſſen der polniſch-
ſprechenden re „berühren, nach Maßgabe der weiteren
Entwicklung der Verhältniſſe völlig vor. Es erklärt aber ſchon
heute keine Regelung der innerpolitiſchen Verhältniſſe in der
deutſchen Oſtmark für möglich, die geeignet wäre, den deut
ſchen Charakter der mit dem rzuhiſgen Staate unlösbar
verbundenen und für das Daſein ſowie die Machtſtellung
Preußens und Deutſchlands unentbehrlichen öſtlichen
irgendwie zu gefährden.

Es bleibt alles beim atten:
Jm Tag beſpricht Abg. v. Zedlitz die Arbeiten des preußiſchen

Landtags, und ſein beſonderes Augenmerk richtet er dabei auf
die Abſichten der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion. Zum
Vorſtoß gegen das preußiſche Wahlrecht, zum Kampfe für die
h des Schulweſens meint der freikonſervative
Führer:

„Die Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen
wünſcht nur eine kleine Minderheit. Auch bei der Volkspartei
wird wohl nicht bei allen großer Eifer dafür beſtehen, die
grundſätzliche Forderung der Partei in die Tat umzuſetzen.
Das Zentrum hat aus naheliegenden Gründen praktiſcher
Politik die Frage längſt in das Wolkenkuckucksheim reinſter
Grundſätzlichkeit verwieſen. Die Rechte und Nationalliberalen
ſind grundſätzliche Gegner. Der ſozialdemokratiſche Schul
antrag iſt bei der letzten Etatsberatung von allen anderen Par-
teien abgelehnt worden. Ebenſo herrſchte bis dahin vollſtändiges
Einverſtändnis darüber, daß es im Bereiche der Eiſenbahnver-
waltung aus zwingenden Gründen des Gemeinwohls kein
Streikrecht geben darf. Auch die Gewerkſchaften haben ſich be
kanntlich inzwiſchen mit dieſer Staatsnotwendigkeit ab-
efunden. Endlich ſind alle bürgerlichen Parteien, wie immer

ie zu der Frage der Neuorientierung der inneren
Politik ſtehen, auch darüber völlig einig, dieſe nicht
des Krieges, ſondern erſt nach Friedensſchluß in el e
nommen werden kann. Eine Ausnahme macht z t die
Volkspartei in bezug auf die geheime und direk ng.Sie könnte ſich allerdings wohl davon überzeugt haben. et
dieſer neue Flicken auf das alte Kleid des Dreiklaſſenwahl-
rechts nicht wohl aufſetzen läßt.“

Der Zuſammenſchluß der Jnduſtrie.
Auf der dieſer Tage in Berlin ſtattgefundenen Tagung des

Vereins deutſcher Eiſen und Stahlinduſtrieller teilte der Ge
ſchäftsführer des Vereins, Dr. Reichert, mit:

„Das Ziel, nach dem der Verein vor allen Dingen ſtroht,
iſt die Einigung der ganzen Eiſen erzengenden und verarbei-
tenden Jnduſtrie. Die bisherigen W r haben zu
einer erfreulichen Uebereinſtimmung der in Betracht
kommenden Jntereſſenvertretungen geführt.

Der Zuſammenſchluß dieſer Jnduſtrien, die vor dem Kriege
durch große Konkurrenzgegenſätze geſchieden waren, würde zu
einer ganz gewaltigen Organiſation führen. deren Macht ſich
vornehmlich auch in den Kämpfen gegen die Arbeiterklaſſe fühl-
bar machen würde.

Maßnahmen zur Behebung der Wohnungsnot.
Eine Wohnungsnot nach dem Kriege erſcheint den meiſten

Sachverſtändigen ſehr wahrſcheinlich. Jhr n r
nationale Pflicht. Große wohnungsreformeriſche Maßnahmen
erſcheinen geboten, wie Erwerb eigenen Grund und Bodens
durch die Gemeinden, Unterſtützung von Baugenöoſſenſchäften,
Hergabe billiger Tilgungshypotheken, Errichtung von Woh
nungsämtern. Daneben aber gilt es, auch beſcheidene Not
ſtandsmaßnahmen nicht zu vergeſſen, den Ankauf und Umbau
militäriſcher Baracken für Wohnzwecke und die geldliche Unter
ſtützung bedürftiger Hausbeſitzer, die große ohnüngen und
Läden zu geſundheitlich einwandfreien Mittel und Klein-
wohnungen umzubauen bereit ſind. In dieſem Sinne iſt eine
Eingabe der Geſellſchaft für ſoziale Reform gehalten, die än
die ſtädtiſchen Körperſchaften der größeren Gemeinden Größ-
Berlins gerichtet worden iſt. Dieſe wichtige Jagd wird alſo
in den Groß-Berliner Stadtparlamenten demnächſt zur Be
ratung kommen.

Zum Wiederaufbau Oſtpreußens.
Der amtliche Bericht über die letzte Sitzung der Kriegshilfs-

kommiſſion für Oſtpreußen iſt erſchienen. In der Sitzung hatder Vertreter der Regierung erklärt: Bei Beginn der diesjäh-
rigen Bauperiode hat für den Wiederaufbau eine ungewöhnlich
große Bautätigkeit eingeſetzt und nach den Vorbereitungen und
den von den Bezgzirksarchitekten eingereichten Bauliſten zu
urteilen, iſt zu erwarten, daß in dieſem Baujahr etwa 8000 bis
10 060 zerſtörte Häuſer wieder neu errichtet werden. Rechnet
man die ſchon im vorigen Jahr bewirkten Ausführungen hin
zu, ſo kann angenommen werden, daß am Schlüſſe dieſes Bau
jahres faſt die Hälfte aller zerſtörten Gebäude in Oſtpreußen
wieder neu erſtanden ſind.

Die Frauen im Kommunaldienſt.
Eine geſetzliche Regelung der Frauenarbeit im Kommunal

dienſt forderte auf Grund der Kriegserfahrungen der Berliner
Stadtrat Löhning in einem Vortrag im Berliner Rathauſe im
Verbande der Waiſenpflegerinnen u. kommunaltätigen Frauen
Groß-Berlins. Stadtrat Löhning war früher Leiter der ſtädti-
ſchen Waiſendeputation in Berlin. Er wünſchte im allgemeinen
zunächſt überhaupt eine ſtärkere Heranziehung der Frauen in
allen Zweigen der ſtädtiſchen Verwaltung, wo das nach dem
Geſetze heute ſchon möglich iſt. Dann aber ſeien die Geſetze zu
ändern, die die Frau jetzt vom Amte des Waiſenrates aus
ſchließen. Die Frau müſſe hier dem Manne gleichgeſtellt wer
den. Endlich müßten die Schranken beſeitigt werden, welche
Je en der ren die e m geaca eranziehung der Frauen zu den eren Ehrenämtern in den
verſchiedenen Zweigen der Gemeindeverwaltung bilden.
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Ams tägliche Brot.
Agrariſche Vorwürfe.

„Empörung“ über die ſtädtiſche und Arbeiterbevölkerung.
Der Deutſche Landwirtſchaftsrat eine umfangreiche Eingabe an den Reichskanzler gericht der die

„Wünſche der en 5 und ihre Beſchwer-den zum usdruck gelangen. Die Landwirtſchaft brauche bis
kommenden Frühjahr mindeſtens 500 600 Tonnen Stick-

off, der beſchafft werden müſſe, „koſte es, was es wolle“. Ge
chehe dies nicht, ſo erſcheine die Gefahr unabweislich, daß die

träge der für die Volksernährung unentbehrlichſten Nah-
rungsmittel wie des Getreides und der Ha
würden. Die Eingabe fährt dann fort:

„Wer ſich vergegenwärtigt, daß heute auf dem Lande die
Ernährung des deutſchen Volkes zum großen Teil allein-
h e und Kriegerwitwen obliegt und daßandererſeits die Betriebe nur mit Hilfe von Hunderttauſen-
den von Kriegsgefangenen aufrecht erhalten werden können,
den muß es geradezu empören, wie wenig Verſtändnisvon der ſtädtiſchen und einem Teil der e rbeiter-
bevölkerung oder doch ihren Zeitungen der un
geheuren vaterländiſchen Aufgabe und Bedeutung der Land
wirtſchaft in dieſem Krieg entgegengebracht wird ja daß
im Gegenteil von gewiſſer Seite ungeftört und ohne behörd
lichen Widerſpruch das Verhalten der Landwirte in der
Lebensmittelverſorgung in der ſchamloſeſten Weiſe
verdächtig t werden darf.

Dazu kommt. daß durch eine unabſehbare und erdrückende
Fülle von Verordnungen und Verfügungen, von denen die
eine die andere aufhebt oder in kürzeſter Zeit wieder ab-
ändert, kein Menſch auf dem Lande mehr weiß, was er in
einem Betriebe tun darf oder nicht, und daß er ſo jeden
ugenblick gewärtig ſein muß, durch Uebertretung einer ihmgänzlich unbekannten Verordnung zu einer Geldſtrafe ver

urteilt oder gar ins Gefängnis geſteckt zu werden.
So iſt es nicht zu verwundern, daß in den ländlichen

Kreiſen immer ſtärker eine tiefe Verſtimmung und
Verärgerung erkennbar wird.

Wir ſehen uns deshalb gezwungen, nochmals auf dieſe
ernſte Gefahr hinzuweiſen und namentlich dagegen Einſpruch
zu erheben, daß immer weitere behördliche Eingriffe in die
land wirtſchaftlichen Betriebe ſelbſt und ihre Produktions-
verhältniſſe gemacht werden. Nach unſerer Ueberzeugung
würde dies unſere ſelbſtändige Volksernährung während des
Krieges geradezu unmöglich mächen.“

Der Deutſche Landwirtſchaftsrat fordert dann als Anreiz
Für die landwirtſchaftliche Produktion „angemeſſene

reiſe“ und unterſtreicht ſchließlich den Satz im Briefe
Hindenburgs an den Kanzler: „Mit ſtaatlichem Zwange wird
erfahrungsgemäß nur wenig erreicht.“

Die Herren wollen aber von Organiſation und Regelung im
Intereſſe der Allgemeinheit nichts wiſſen. Sie „empören“ ſich
lieber über die ſtädtiſche und die Arbeiterbevölkerung. Dalgihat unſere Preſſe die Herren gar nicht angegriffen, das e

ſie ſchon nicht wegen Burgfrieden und Zenſur. Sie hat nur
wiedergegeben, was amtliche Stellen über agrariſchen
Wucher, über Zurückhaltung und ſonſtigen Patriotismus ver-
lautbaren mußten vergleiche z. B. das geſtern veröffentlichte
amtliche Dokument aus Bayern („Künſtliche Heranzüchtung
der Hungersnot“). Wir dürfen auch jetzt nicht die gebührende
Antwort auf die Vorwürfe des Landwirtſchaftsrates geben,hoffen aber, daß das im preußiſchen Abgeordn e en
hau ſe von unſerer Fraktion geſchehen wird; Genoſſe Braun
hat das geſtern ſchon angekündigt. Parlamentsreden darf die
Preſſe ja gelobt ſei die Zenſur noch ver öffentlichen.

üchte, ſinken

Geſteigerte Kapitalbildung
minderte Kauftraft des Lohnes.
Im Laufe der Kriegsjahre iſt der Arbeiterbewegung reichlich

viel zugemutet worden. Mit der unvermeidlichen Erſaztzſtoff-
nahrung muß ſie ſich wohl oder übel abfinden, ſie ſoll jedoch auch
noch S auf die Wahrnehmung ihrer eigenen Intereſſen
verzichten und ihre Politik mehr nach den Bedürfniſſen der ihr
wirtſchaftlich gegenüberſtehenden Schichten einſtellen. Von der
einen Seite wird ihr zugeredet, ſie ſoll ſich für einen weiteren
Ausbau der Schutzzölle auf Lebensmittel begeiſtern, und zwar
als Vorbereitung für einen möglichen ſpäteren Krieg. Alſo:
von den Arbeitern wird verlangt, eine Politik zu unterſtützen,
die nicht der Vorbereitung und Stärkung des Friedensgedan-
kens, ſondern der Verärgerung und nationalen Haßſchürundient, und zu ſolchem Zweck ſollen ſich die Arbeiter auch ne

die Lebenshaltung verteuern und erſchweren laſſen!
Und weiter wird verlangt, die Arbeiter ſollen ſich für Er

höhung der indirekten Steuern erwärmen, damit nicht ein zu
ſtarkes Steigen der direkten Steuern die Bildung neuen Kapi
tals erſchwere. Zu dergleichen Einladungen an die Arbeiter
wäre kaum etwas zu bemerken, ſoweit ſie aus agrariſchen und
kapitaliſtiſchen Kreiſen erfolgen, nun haben aber auch Sozia
liſten das Einſchwenken der Arbeiterbewegung in das Fahr-
waſſer der Politik agrariſcher und kapitaliſtiſcher Intereſſen
vertretung gefordert.

Dabei wird nur erreicht: ungeſtörte Kapitalbildung als Vor
ausſetzung eines flotten Wirtſchaftsleben liegt auch im Jnter-
eſſe der Arbeiter! Daß man ſich um das Wohlergehen des
apitals nicht zu ſorgen braucht, bezeugt ſattſam gerade die

gegenwärtige Entwicklung. Noch nie erlebte das Kapital eine
ſolche Stärkung wie jetzt während der Kriegszeit; die Kapital-
bildung und Kapitalzuſammenballung macht ſprunghafte Fort
ſchritte. Führende Männer aus der Bankwelt, den Schiff
fahrtskreiſen und der Großinduſtrie haben auch öffentlich er
klärt, daß die Unternehmungen wirtſchaftlich gekräftigt, hoff
nungsfroh in die Zukunft ſchauen. Sie ſind gerüſtet. Die Ar-
beiterſchaft darf ſich ruhig der Sorgen um das Wohlergehen
des Kapitals entſchlagen, dagegen hat ſie alle Veranlaſſung,
alle ihre Kräfte auf die Wahrnehmung ihrer eigenen Jntereſſen

zu verwenden. 4Die Geſchichte der kapitaliſtiſchen Entwicklung bietet keinen
Anhalt für die Annahme, daß dem Ausleben des Kapitals durch
Steuern und ſoziale Laſten ernſthaft hinderliche Schranken ge
ſetzt werden könnten. Gerade ſo gut, wie man in der direkten
Steuer eine die Kavitalbildung droſſelnde Gefahr erblickt, kann
man auch hohen Löhnen die gleiche Wirkung zuſprechen; darum
müßten, nach der erwähnten Schlußfolgerung die Arbeiter auf
hohe Löhne verzichten. um zu ihrem eigenen Beſten die Kapital-
bildung zu erleichtern! Es hieße den Arbeitern etwas in die
Taſche lügen, wenn man ihnen Löhne von hohem Nennwert
zubilligte, mit einer durch indirekte Steuern erheblich ver
minderten Kauffrkraft.

Die Art der Steuer ſteigert weder die Produktivität der Ar
beit, noch zaubert ſie aus ſich heraus Güter; ſie beſtimmt ledig-
lich den Grad der Durchſichtigkeit in der Verteilung des Ar-
beitsertrages. Je höher die indirekte Steuer, um ſo größer für
den Arbeiter die Täuſchung über die Kaufkraft ſeines Lohnes,
um ſo geringer auch ſein Kraftaufgebot, mit dem Ziel, die Ver
Verteilung des Arbeitsertrages zu ſeinen Gunſten zu beein-
fluſſen. Mit der Steigerung Der indirekten Steuer verſchiebt
ſich die Aufteilung zugunſten des Kapitals. Die jetzigen Ver
hältniſſe bieten für ſolche Entwicklung einen ſehr lehrreichen
Anſchauungsunterricht.

Die Abſchließung Deutſchlands vom Weltmarkt, die Aus-
ſchaltung der Konkurenz wirkt genau wie eine Erhöhung der
Zollſchranken, ſowie der Steuern auf Lebensmittel und Ge
brauchsgüter, nur mit dem Unterſchied, daß die Preiserhöhun-
gen jetzt faſt reſtlos dem land wirtſchaftlichen und gewerblichen

ver der Staat er ausgeht m
Löhne um,
Unkoſten auf

Gewi d er.licher Wer und arbeitungsverfahren. Unbeſtritten
aber verwandelt ſich der Hauptteil der aus Erhöhung der Ver
kaufspreiſe Erlöſe in Kapitalgewinn und dient in
beträchtlichem i iduna neuen, werbenden, wieder
Gewinn
Trotz der Löhne die Kaufkraft der Geſamt-

arbeiterſ unken, weil die Lohnſteigerung hinter der Ver
teuerung der shaltung zurückdkeibt. Anderſeits iſt, trotz
der eingetretenen Steigerung der Löhne, der Gewinn des Kapi-
tals geſtiegen, weil die Mehraufwendung für Löhne eine ge
WDaltige ſtrecke der Steigerung der Verkaufspreiſe nachſteht.
Die t des Arbeitsertrages hat ſich ſehr zuungunſten
der Arbeiterſchaft verſchoben. So wirkt naturgemäß jede in
direkte Steuer.

Aus dieſem Grunde haben die Arbeiter ganz andere Sorgen
als die, ſich um das Wohlergehen des Kapitals den Kopf zu
gerbrechen. Das Kapital bedarf auch zu ſeiner Durchſetzung
der von Sozialiſten freundlichſt angebotenen Brücken nicht,
wirklich nicht! Mit ſeiner robuſten Kraft, die ſogar den Welt
krieg entfeſſelte, läßt es ſich durch Steuerzäunchen nicht in eng-
gezogene Grenzen bannen. Jm Gegenteil: wirtſchaftlich vor-
wärtstreibend, größere Produktivkräfte entfeſſelnd, hat es ſich
am ſtärkſten und fruchtbarſten im Kampfe gegen Widerſtände
erwieſen. Solange Koalition verbote die Arbeiterſchaft ge
feſſelt hielten, keine Sozialpolitik die Ruhe des Kapitals ſtörte,
die Arbeitsverhältniſſe erbärmlich waren, die Löhne niedrig, die
Arbeitszeit ungemeſſen lang, blieb das wirtſchaftliche Leben
Deutſchlands ein matt und ſchwach fließendes Flüßlein, die
Bildung neuen. werbenden Kapitals hielt ſich in beſcheidenen
Bahnen. Je kräftiger jedoch die Arbeiterbewegung ſich ent
faltete und beſſere Arbeitsbedingungen erzwang, je ſtärker die
arg verſchrienen ſozialen Laſten anſchwollen, um ſo höher ſtiegen
die Wogen des wirtſchaftlichen Lebens: als mächtiger Strom
treibt es nun in einem breiteren und vertieften Bett dahin!
Gewiß haben auch andere Umſtände mitgewirkt, aber zweifel
los hat die J des Kapitals durch höhere Löhne und
ſoziale Laſten ſeine Durchſetzungskraft geſteigert es in der
Entfeſſelung aller möglichen Produktivkräfte vorwärtsgetrieben
und dadurch auch die Kapitalbildung gefördert, nicht als Zweck,
ſondern in der Wirkung.

Ein ſo geſunder, kräftiger Burſche wie das Kapital, der im
Nichtstun und verzärtelnder Bemutterung leicht erſchlafft,
deſſen quellender Lebensmut in der Ueberwindung von Hinder
niſſen und in wackerem RichRegen zu Höherem hinaufwächſt,
kann leicht das Ränzlein einer ordentlichen direkten Steuer
tragen, ohne in die Knie zu ſinken.

Aber der Arbeiter bedarf ſtärkeren Schutzes gerade wegen
der Verhältniſſe, die ſich jetzt herausbilden. Der Krieg hat die
Organiſationen der Arbeiter geſchwächt, doppelt geſchwächt:
großer Mitgliederverluſt und erhebliche Verminderung der
Kampffonds! Dagegen konnte das Unternehmertum ſich wirt-
ſchaftlich ſtärken, ſeine Organiſationen ausbauen und ſtraffer
geſtalten. Dazu förderte und kräftigte es trotz. Burafrieden

ſeine Schutztruppe, die Werkvereine, und es hat ferner für
die ſpäteren Kämpfe gegen die Arbeiter eine große Schar will-
fähriger jugendlicher und weiblicher Arbeitskräfte, ſowie Kriegs
beſchädigter zu ſeiner Verfügung.

Somit hat ſich das Kräfteverhältnis zwiſchen Unternehmer
und Arbeiter ſehr zum Nackteil dieſer verſchoben. Es wäre ein
ſchlechter Dienſt für die Arbeiter, wollte die Sozialdemokratie
jetzt auch noch herkommen und ihnen neue ſchwere indirekte
Steuern aufpacken, damit das Kapital geſchont bleibe.

Nicht indirekte Steuern dienen der Arbeiterſchaft und der
wirtſchaftlichen Entwicklung: größere politiſche und wirtſchaft
liche Bewegungsmöglichkeiten ſind. erforderlich!

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Udr.
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krankerähne. ßVorzug weise
aawerrmze; Zahnriehen,

soweit möglich.

Hall. Zahn-Heil-Anstalt
(vormals Britannia),

Gr. Ulrichstrasse TI, II.
Sehr mässige Preise.

Fernruf 3865. 2374
r

a Holzpantotfeln
mu Rindleder,

Ppantoffelhölzer.
Max Fricke, arPFabrik,
Prothbaeretr. 69, Mansfelgderstr. 4.

Schwindel un

Wucher im Ken
mit beſonderer Berückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs

Beſchädigter.
Von Hermann Fucohs,

Aus dem Jnhalte:
Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. Butter
verfälſchungen. Milchpanſcherei.
Faule Eier und Eierſatz. DieInduſtrie der Liebesgaben. Seifen

ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.
Die Ausbeutung der KriegsBe-

ſchädigten. Wucher.

Preis 50 Pfonnig.
Zu beziehen durch die

SolkshuchhandlungHallen.6.

Harz 4244
und alle Zeitungsausträger des

Volksblattes.

Zahnpraxis Zimmermann,
ergtr. 24hpt. Tol. 4430.

WV 9-12 u. 3-5.

d. Lewin
ein

Halle, Marktplatz 2 und 3.

Arbeiter

NotizKalender

1-9 1 7

Kriege
jahr. Her alte Tdicke.

Preis gebunden 60 pf.
u beziehen durch die8 Volksbuchhandlung-

Pelz-Feſſe in Pelz-Futter

für Zivil- und Militärbedarf
empfehlen preiswert 2378

Gebr. Banglowitz
Fellhandlung, Fischerplan 2.

Brennholz
klein geſchn., liefert in Waggonshege r Zentnern, auch ſret

us,
G. Lindner,

Bettfedern
au, ungeſchliſſen, Pfd. 1.50

eher Pfd. 2.350, 3.95 Nk., gute, füllreicheWare! Bei 10 pſo el Liefe

rung! A. maun,Teutsehenthal. *1051
Lumpen, Knochen, Eisen,
2326 Metalle, Papier kauft
Albert bole al 22.

Schulhücher
Volksbuchhandlung,

Halle a. d. S., Harz 4244.



So wollt Vorrat.

NMontagne
Chatean Citran Fleebe 2.45
Chatean Dien Fleehe 2.50
St. Jnlien MHaache Z. 50
Xargeanx Fleche D. 75
La Rese For gonnen Fl. 2.80
Aaeen Baryander F. 3.25

Lüßwelne
Santa Helena Flasche 2. 50
Malaga e Flaseche 2.75
Sherry e Flasche 2.95
Douro Portweln Flasobe 3. 25
Griech. Sügeweoin Flagche Z. 50

fkelbelnlte

975 z

Kalohblon v üg Hamburger Engros Lager
beeter Nährralz- ee
Kaffee-Erantz Pfund 58a e LeopoldPaket 60 1/4 Pfund 16

Deutscher kAetallardeiter-Oerbant

Verwaltung Bitterfeld.
Sonntag, den 19. November, abends 8 Ahr,

im Reſtaurant Kühler Morgen:

Lichtbilder-Vortrag.
Die griegsbeſchödigten Fürſorge und die Gewerkſchaſten,

Referent: Kollege Lauterbaeh, Stuttgart.

Eintritt 10 Pfa. Der Eintritt 10 Pfg.Wir laden die Kollegen nebſt ihren Angehörigen dazu ein und
bitten um zahlreiche Beteiligung.

1056 Die Ortsverwaltung.Konſumverein Reslun, Zu S öna,

e. G. m. b. H.

Sonntag, 26. November, nachm. 2/ Ahr
im Gaſthof des Herrn Horn zu Zwintſchöna
Mdentliche GeneralVerſammlung

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtands über das Geſchäftsjahr

1915/16, Reviſionsbericht des Aufſichtsrats, Ge
nehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung über die
Verteilung des Ueberſchuſſes und Entlaſtung des
Vorſtands.

2. Wahl eines Vorſtandsmitglieds (Kaſſierer) und
zweier Aufſichtsratsmitglieder.
Geſchäftliches.

4. Anträge der Mitglieder.
o

eingereicht ſein.
Der Vorſtand

WVilholm Haunsohlld. BRänard Petermann,. Paul Bygort.
Wir erſuchen die Mitglieder um zahlreiches Erſcheinen in der

Verſammlung. Auch ſind die Frauen der Mitglieder freundtig
eingeladen.

Selbige müſſen 5 Tage
vor Stattfinden der Verſammlung beim Vorſtand

evtige Fohlen
der zuſammeng

J. ernlicht, Fernruf 1388.
aus K
2975

Alter Markt II.
empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

mit vervehiedenem
FruehtgesehmaeR

DEEMNIIIIIB. A.
Sonntag, 26. Neovember, abends 7 Ahr

im Preußiſchen Hof
Mdentliche GeneralVerſammlung

Tagesordnung:
Vierteljahresbericht.
Bericht des Aufſichtsrats.
Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des
Vorſtands.

4. Genehmigung des Gewinnverteilungsplanes.

5. Anträge. *1054Ser Vorſttzende des Aufſichtsrats Friedrioh Stamm.

Gustav Uhlie,
untere Keipzigerstr.,

bihige, gute Bezugsquelle
in vorteilbaften

Geſhnachtz Cexchenten

für unsere Krieger im Felde
und Verwundeten in der Heimat.

F Dauerhafte, rein abgestimmte
i Mung- Harmonikas,
I Ogarinas, Gitarren,Wiener Zieh Harmonikas.

Stuhlversteptung Stuhklträgheit
Ursachen, Folgen und gründliehe Beseitigung dieser Leiden ohne
schädliohe Abffihrmittel. DPiesbesägliche, belehrende Broschüre
von Dr. med. Coleman gegen Einsendung von 30 Pf. in Brief-
marken für Unkosten. *778Puhimann e Co., Berlin 219., M

o O

e

h

elstr. 258.

Nussbaum

in Oel
Doeosee 1.95

1.65, 1.86, 1.96 Taſels al

30

Rdenkobener Flezehbe 1.45
EGuantersbdiumer Flagche L. G5
Meoelbimehen Finehe 1.75
Gimwoeldinger Flasgehe 1.50
Wintringer Flacgehbe 1.75
Rädeochoimor e Flasche D. 45
Llebfranenmileh Flasche 2.90
Teltinger Flasgche I. O0
Erdener Flageheo I. 00
Berneastler Flasohe 1.O5
Johbannis r Flasche 225

Rieoesling

Obstoelne
Apfelwein Flegehbe 65
Staehelboerwein Flaseche 65
Johannisbeerwein Flagohe 65

Bekanntmachung.
zu Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des 8 91

des Geſetzes über den Belogerungszuſtand vom 4. r 1851 i
rbindung mit dem Geſetz vom lI1l. e 1915 (R.-G.-B7 53 vin im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit Nachſtehendes

rordnet:1. Vom Jnkrafttreten dieſer Verordnung ab iſt die Genehmi-
ung von Neu und Umbauten (Hoch und Tiefbau) von der
uſtimmung des ſtellv. Generalkommandos abhängig.

2. Die wird nur erteilt, wenn die unter Ziffer 1
angeführten Bauten im öffentlichen Intereſſe liegen.

8. Das öffentliche Jntereſſe liegt vor, wenn die unter Abſatz 1
genannten Bauarbeiten den Zwecken der Kriegsinduſtrie
dienen oder wenn ſie zur Abwendung eines erheblichen Not
ſtandes unternommen werden.

4. Geſuche zwecks Erteilung der Bauerlaubnis ſind in der bis
herigen Weiſe bei den zuſtändigen Stellen einzureichen und
von dieſen dem ſtellv. Generalkommando IIb Fabrikenabtei-
lung mit einer gutachtlichen Aeußerung vorzulegen.
Werden Bauarbeiten ſeitens der zuſtändigen Stelle zur Ge
nehmigung empfohlen, weil ſie zur Abwendung eines erheb
lichen Notſtandes unternommen werden, ſo iſt der Antragvon der zuſtändigen Stelle dem Herrn Regierungspräſidenten

oder der für die Herzogtümer Anhalt bezw. SachſenAlten
burg in Frage kommenden entſprechenden Dienſtſtelle weiter
zureichen, die ihn mit gutachtlicher Aeußerung dem ſtellv.
Generalkommando zur Entſcheidung vorzulegen haben.

6. Jede Zuwiderhandlung wird, wenn die beſtehenden Geſetze
keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis
zu einem Jahr und beim Vorliegen mildernder Umſtände
mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

7. Der Erlaß tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.

Magdeburg, den 9. November 1916. *1061
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à Ia suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Krieg
Cerchlechtz Krankheiten

Ein Wort an die Frauen.
Von Schweſter Lydia Ruehland.

Preis: 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Empfehle mein
Spezial-Geschätt

Ugarren, Ligaretten, Rauch-

Kau- und SKdnupftababen.

A. N. Abrech,
Ansichts-Postkarten

empfehlt Die Volles Buohhandlung,

Höch
zahlen für

Lumpen 100 Kilo 20.00 Neutuch

Rost Goedecke,
Halle (S.), Harz 42/44.

Ke Preiſe V
Wolle 43 1680. 00 Knochen 100 Kilo

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

Ale Sorten Felle,
väute, Wolle und Tierhaare

kaufen 2313
Gebr. dangloniß, ger

Dürme
zum t trgeſalgene, empfehſt uGustar a kgI. 2670

lindenstrasse 53.

100 Kilo 00
9.00 M

4 Hof rerhts,
Gettſredter Bednheſ. 76
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Nr. 272.

nannkeeeeee2-
Preuß. Abgeordnetenhaus.

89. Sitzung. Freitag, 17. Neovember, nachmittags 8 Uhr.
Am Miniſtertiſche: v. Loebell, v. Sydow, Veſeler.
Debattelos wird die Genehmigung einer Reihe von

Notverordnungen erteilt.
Nahrungsmittelverſergung.

Es folgt die Beratung des Antrags v. Bockelber(Konſ.), der von Mitgliedern aller Parteien unterſtützt iſt und

die Regierung erſucht, in der Staatshaushalts
kommiſſion Auskunft geben, Maßnahmen ſie aufdem Gebiete der Serſergeng der Bevölkeru mit Kar
toffel. Fleiſch, Fett und Zucker getreffen habe oder
zu treffen gedenkt.

Präſident Graf Schwerin-Lönitz ſchlägt vor, den Antrag
ohne Debatte an die Kommiſſion zu verweiſen.

Abg. Braun (Soz.): Wir geſtern einer Verein-
barung der Parteien zugeſtimmt, dieſen Antrag ohne Debatte
an die Kommiſſion zu verweiſen. Ich kann aber nicht
verhehlen, daß die gerade heute erfolgte Veröffentlichung der
Eingabe des Deutſchen Landwirtſchaftsrats an den Reichs
kanzler vom 13. d. M. es uns ſehr ſchwer macht, dieſe geſtern

jebene Zuſage zu halten. Jn dieſer Eingabe wird ie

neneLe ittelwucher gewiſſer Landwirte rf gegeißeder Vorwurf erhoben (Anruhe rechts)

Präſident Graf SchwerinLöwitz: Das iſt nicht mehr zur
Geſchäftsordnung!

Abg. Braun: Fch will nur ganz kurz motivieren. weshalb
uns das Einhalten unſerer Zuſage ſo erſchwert wird. Es wird
alſo da der unerhörte Vorwurf erhoben, ſie hätten dadurch in
ſchamloſeſter Weiſe (Abg. v. Papypenheim (Konſ.): Ge
ſchäftsordnung!) die Landwirtſchaft beſchimpft. Wir behalten
uns nun vor, in der Kommiſſion und dann auch ſpäter im
Plenum darzulegen, daß es ſich bei den Fragen der Lebens-
mittelverſorgung nicht darum handelt, die hohen Profite ge
wiſſer n r. zu wahren, (Abg. v. Pappenheim:
Geſchäftsordnung!) ſondern daß dabei Leben und Geſundheit
W er orkernns auf dem Spiele ſtehen. (Sehr wahrl b. d.
SOß.
Der Antrag geht an die verſtärkte Budgetkommiſſion.
Ein Antrag Schweckendieck (Nat.) betr. Ergänzung des Ein

kommenſteuergeſetzes geht nach kurzer Debatte eben
falls an die Budgetkommiſſion.

Es folgt ein von allen Parteien unterſtützter Antrcg von
Bockelberg (Konſ.) betr.

Teuerungszulagen und Kriegsbeihilfen für Staatsbeamte,
Stagatsarbeiter und Volksſchullehrer.

Finanzminiſter Dr. Lentze Die Regierung hat der wirt-
ſchaftlichen Lage der Staatsbeamten und Lohnangeſtellten ſeit
Beginn des Krieges die allerernſteſte Aufmerkſamkeit zu
gewendet. Mit Zuſtimmung dieſes Hauſes ſind den Beamten
bereits wiederholt Kriegsbeihilfen, nach der Anzahl der Kinder
agbgeſtuft, bewilligt worden. Fetzt hat die Regierung auch ihrer-
ſeits gewürdigt, daß es notwendig iſt, in dieſer ganz beſonders
teuren Zeit etwas Beſonderes zu tun. Es ſoll den Beamten und
Lohnangeſtellten, auch denen mit über 3000 Mk. Einkommen,
und auch den unverheirateten und kinderloſen,

ein einmaliger größerer Betrag als Beihilfe
gegeben werden. und zwar abgeſtuft je nach den Teue er
hältniſſen im Dienſtorte. Der Miniſter ſchließt mit Worten
wärmſter Anerkennung für die vermehrte Arbeitsleiſtung der
Beamten und mit dem Dank dafür, daß ſie beſtrebt waren, ſich
S x Teuerung abzufinden, ohne nach Staatshilfe zu rufen.
(Beifall.)

Abg. Frhr. v. Zedlitz (Freikonſ.): Wo es ſich um Fürſorge
für Beamte und Arbeiter handelt, da kennt dieſes Haus keine
Parteiunterſchiede. Auch die Lehrer müſſen bedacht werden.

Geſchäftsordnungsdebatte.
Abg. Hirſch Berlin (Soz.) zur Geſchäftsordnung: DieVorſitzenden der Fraktionen atten ſich dahin verſtändigt, daß

der Antrag überhaupt nicht begründet wird. damit nicht das
übliche Wettrennen der Parteien ſtattfindet. Der Vorredner
hat ſich daran nicht gehalten, ſondern hat, angeblich im Namen
der Parteien, den Antrag doch begründet. (Hört, hört! links.)
Jch unterlaſſe es, jetzt Folgerungen daraus zu ziehen, ſtelle aber
feſt, daß ein ſolches tbaben kann. uſwpmen links.)Abg. Frhr. v. Zedlitz (Freitonſ): Jch war bei dieſen Ver
einbarungen nicht zugeggn. Widerſpruch links; Zuruf des
Abg. Hoffmann: Körperkich a Heiterkeit.)

z du ſch Berlin Von einer in einer Konferenz
der Fraktionsvorſtände beſchloſſenen Abmachung, daß Freiherr
v. Zedlitz den Antrag begründen ſollte, wiſſen wir nichts. Dieſe
Abmachung kann alſo nicht in unſerem Beiſein erfolgt ſein.
Freiherr v. Zedlitz hätte jedenfalls ſo loyal ſein müſſen, in
dieſer Konferenz zu erklären, daß ein ſolcher Beſchluß dem Be
ſchluſſe des Seniorenkonvents widerſpricht.

Abg. Dr. Schröder Kaſſel (Natl.): Es war verabredet
worden, daß nur ein Abgeordneter zu dem Antrage ſprechen
ſollte, und zwar der Senior Freiherr v. Zedlitz.

Abg. Delius (Vp.): Das Gegenteil iſt richti
Pappenheim hat mir ausdrücklich beſtätigt, daß nicht geſprochen
werden ſollte.

Abg. Ad. Hoffmann (Soz.): Als im Seniorenkonvent
erörtert wurde, ob Jnterpellation oder Antragsform zu wählen
ſei, wurde die Form des Antrags ausdrücklich mit dem Hin
weiſe gewählt, niemand dazu n ſolle, daß aber bei
einer Interpellation ſich eine Beſprechung nicht ausſcheiden
laſſen wird. Gegenüber dem Vorſchlage, Herrn v. Zedlitz als
dem Aelt das Wort zu geben, s ausdrücklich Verwahrung
r Jn der SeniorenkonventSitzung von 12 Uhr
iſt ausdrücklich der Beſchluß gefaßt worden, daß niemand
ſprechen ſoll. Jetzt hat man das gegebene Wort en Sie
könne es uns nicht übel nehmen, wenn wir künftig unſere
Konſéquenzen daraus ziehen.
Abg. Hirſch (Soz.): Um 12 Uhr war unſere Fraktion voll

zählig in ihrem Zimmer anweſend. Hätte man uns finden
wollen, ſo würde man uns mit leichter Mühe gefunden haben.
Jch möchte dagegen Verwahrung einlegen, daß in Zukunft Be
ſchlüſſe des Seniorenkonvents durch Vereinbarungen von Frak-
tionsvertretern über den Haufen geworfen werden.
Abg. Ad. Hoffmann (Soz.) ſtellt feſt, daß man ſeine Frak-

tion weder im Fraktionszimmer noch im Plenum um ihre Zu-
ſtimmung zu dieſer angeblichen Vereinbarung erſucht hat. Es
iſt alſo abſichtlich das im Seniorenkonvent Veſprochene nicht
gehalten worden, und Sie können es uns in Zukunft nicht ver-
denken, wenn wir uns dann auch nicht danach richten.

Präſident Graf SchwerinLöwitz erklärt, daß das Proto
koll der Beſprechung der a mit ihm ergebe,
daß keine Erörterung über den Antrag im Plenum ſtatt-
finden ſollte. (Hört, hört! links.

Damit ſchließt die Geſchäftsor debhatte; der Antrag
ſelbſt geht an den Staatshaushalt

Die Tagesordnung iſt erſchöpft, der Pr t ſchlägt vor, die
nächſte Sitzung zu halten Montag nachmittag 4 e mit der
e e (Freikonſ.) auf Aenderung desommun abengeſe
einkommen der Richtung, daß das Militärvon Offtzieren des Veu aubkenſtande nicht zur

Halle (Saale), Sonnabend, den 18. Nove

legen und endlich zu einem guten Ende zu führen.

Vorgehen in Zukunft recht üble Folgen

Herr von

Gemeindeeinkommenſteuer herangezogen werden darf, danach
Antrag v. Heydebrand u itz (Freikonſ.) über die

amation des Königrei Polen. Nunmehr ſetzt eine
umfangreiche Geſchäftsordnungsdebatte ein.

Verſchleppung des Diſſidentenantrages.
Abg. Dr. Friedberg (Ratl.): Wir müſſen unſere Zeit

zuſammenhalten, um zu Beginn der Etatsberatung mit

r an z e m hat heute dererr sſchuß beſchloſſen, den wichtigen Antrag, wonach
ſidentenkinder vom Religionsunterricht befreit werden

abzuſeden und erſt Ende Januar ſeine Beratungen
wieder aufzunehmen. (Hört, hörtl links.) Jch muß in aller
i reh auf das entſchiedenſte Verwahrung gegen eine
ſo Verſchleppungstendenz einlegen, zumal es ſich
hier um gewichtige Gewiſſensbedenken eines Teiles unferer
Mitbürger handelt. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Ad. Hoffmann (Soz.): Jch ſchließe mich dieſer Ver
d muß aber vor dem Hauſe und vor dem Lande feſt
ſtellen, daß das Zentrum beantragt hat, den Diſſidenten
antrag bis über V hinaus zu vertagen. Heiterkeit und
Unruhe links.) Als ich ſagte, daß wir dann nicht wieder wie
voriges Mal uns dazu veranlaßt fühlen werden, die Diſſidenerst beim Kultusetat nicht zu beſprechen, ſondern dies
in aller Breite zu tun gezwungen ſein werden, wurde von kon
ſervativer Seite der Vorſchlag gemacht. die Sache ſo zu be
handeln daß ſie vom Ausſchuß vor Beginn der Beratung des
Kultusetats erledigt ſei. Dieſe Verſchleppung wurde damit
begründet, daß einige neue Mitglieder in die Unterrichtskom-
miſſion eingetreten ſind, die von ihrer Fraktion noch nicht
orientiert ſeien. Mit Hilfe dieſer neuen Mitglieder kann man
die Vertagung ſchließlich auch bis nach dem Kriege hinaus-
eder denn es werden ſich immer ein paar „Nichtorientierte“

nden. (Heiterkeit.) Wir ſehen nur eine Verſchleppung in
dieſer Abſicht. r ich dem Hauſe angehöre, wurde dieſer
Antrag ſchon drei bis viermal verhandelt, und jedesmal
hat das Zentrum im letzten Augenblick verſtanden, ihn nicht an
das Plenum gelangen zu laſſen. (Lebh. Hört, hört! links.)

Abg. D. Traub (Vp.) ſchließt ſich der Verwahrung Dr.
Friedbergs gleichfalls an und bedauert lebhaft, daß gerade bei
dem Diſſidentenantrag ein derartiges Verfahren eingeſchlagen
wird. Gerade während des Burgfriedens wäre die beſte Zeit
Wrſen, ohne Leidenſchaft und in Ruhe dieſe Dinge zu über-

Beifall
inks.
Abg. Dr. v. Campe (Natl.): Ich bin ſeinerzeit auf Wunſch

enderer Parteien mit Herrn Hoffmann in Verbindung getreten,
damit die Diſſidentenfrage nicht beim Kultusetat beſprochen
werde. Das war ſchwer durchzuſetzen und nur, indem ich unſern
Einfluß für die Erledigung des Antrags im Ausſchuß aufzu-
bieten verſprach. Jch ſchließe mich alſo aus perſönlichen wie
aus ſtärkſten ſachlichen Gründen der Verwohrung Dr. Fried-
bergs an. Beifall links.)

Präſident Graf Schwerin dankt Dr. Friedberg für die
Mahnung zu eifriger Kommiſſionsarbeit, die ſehr nötig ſei.

Abg. Ad. Hoffmann (Soz.) Glauben Sie nicht etwa,
daß Sie es ſo machen können, kurz vor dem Kultusetat die
Diſſidentenſache anzuſchneiden, um ſie dann wieder zu ver
ſchleppen. Das Zentrum war dabei noch am ehrlichſten, indem
es die Vertagung bis nach dem Kriege verlangte. Uns aber
ren Sie in Zukunft nicht verübeln, wenn wir an das Wort
denken: „Wer einmal kügt, dem glaubt man nicht (Heitere
Zuſtimmung links.)

Abg. Dr. Heß (Zentr.) Verſchlepvung liegt uns fern, aber
der Antrag kann den Burgfrieden ſtören. (Lachen kinks.) Wir
wollen warten, bis wir Kopf und Herz freier haben, es gibt je
doch Dinge, die für jeden Deutſchen ungleich wichtiger ſind, als
dieſer Antrag. (Unruhe links.)

Abg. Dr. Friedberg (Natl.): Kann es etwas Wichtigeres
geben, als unſere Mitbürger von Gewiſſensqualen zu befreien

Abg. Ad. Hoffmann Soz.): Keine Verſchleppung, Herr
Dr. Heß? Das glaubt Jhnen ja kein Menſchl! Und Sie reden
vom Burgfrieden? Eine Judenſtatiſtik war mit ihm wohl
nicht unvereinbar?! (Stürm. Zuſtimmung links.) Sie ſchieben
den Burgfrieden vor, wenn es Jhnen paßt, ſtatt die Sache in
anſtändiger Weiſe zu erledigen und wie es einem Kulturſtagat
gebührt, der ja Preußen auch ſein will, aus der Welt zu ſchaffen.
Jahrelang haben Sie dieſe Angelegenheit verſchleppt und da-
durch Bennruhigung geſchaffen; Sie vergrößern jetzt dieſe Be
unruhigung, und auch an der Front, wo die Diſſidenten genau
ſo ihr Blut hergeben müſſen und ihre Pflicht erfüllen wie jeder
andere. Sie haben uns bei der vorigen Beratung des Kultus-
etats durch Täuſchung dazu veranlaßt, auf die Beſprechung
der Diſſidentenfrage zu verzichten, und jetzt ſind Sie wort
brüchig Zeworhen (Zuſtimmung bei den Soz. Große Anruhe
im Zentr. und rechts. Der Präſident erſucht, nicht ſo
ſcharfe Ausdrücke zu gebrauchen x

Abg. Dr. Heß (Zentr.): Könnten wir nicht mit demſelben
Recht wie Sie die Diſſidentenfrage, die Paritätsfrage
aufwerfen? Was würden Sie dann ſagen? (Sehr richtigl im
Zentr.) Wenn die Diſſidentenfrage bis zur Beratung des
Kultusetats, bei der ſie ja nur im Plenum beſprochen werden
kann Widerſpruch links), vom Ausſchuß durchberaten iſt, ſo
kann Jhnen das doch genügen. Wir bleiben aus guten Grün-
den auf unſerem Standpunkt ſtehen.

Abg. Dr. v. Campe (Natl.): Während der ganzen nächſten
Woche wäre Zeit zur Behandlung im Unterrichtsausſchuß. Die
Schärſe der Auseinanderſetzungen wird durch eine ſolche Art
der Handhabung einmal getroffener Vereinbarungen nicht ge-
mildert werden.

Abg. Ad. Hoffmann ESoz.): Ich ſtelle feſt, daß die Ver-
einbarung damals auch mit dem Zentrum getroffen war, mit
dem man allerdings nächſtens nur noch in Form eines nota-
riellen Aktes wird Vereinbarungen ſchließen können. (Heiter-
keit.) Sie erklären doch ſonſt ſelbſt immer, daß der Religions-
zwang für Diſſidentenkinder unheilvoll ſei. Warum verſchleppen
Sie alſo dann den Antrag? Kommen Sie doch mit der Pari-
jätsfrage, bei uns werden Sie jede Unterſtützung für die Gleich-
berechtigung auch Jhrer Kirche bekommen, wir fordern aber
auch für Andersdenkende gleiches Recht! Sie ſagen,
Sie wollen es, aber Sie hintertreiben es. Wo bleiben
denn die ſchönen Worte, daß es jetzt keine Partei und Kon
feſſionsunterſchiede gebe? Hintertreiben Sie alſo nicht auf
ſolche Weiſe eine notwendige Reform. indem Sie ſogar Wort
bruch üben. (Der Präſident rügt dieſen Ausdruck.) Ich habe
keinen andern Ausdruck für dieſes Vorgehen.

Abg. Dr. Porſch (Zentr.) fordert als Vorſitzender der Zen-
trumsfraktion den Abg. Ad. Hoffmann auf, diejenigen Frak-
tionsmitglieder zu nennen, die ſich des Wortbruchs ſchuldig ge
macht hätten und die Vereinbarung, die ſie gebrochen hätten.

Abg. Dr. Heß (Zentr.) beruft ſich darauf, daß der heute im
Unterrichtsausſchuß angenommene Abſetzunagsantrag nicht ein
Zentrumsantrag, ſondern ein konſervativer geweſen ſei,

Abg. Ad. Hoffmann (Soz.): Der Zentrumsantrag auf
Vertagung bis nach Kriegsende halte keine Ausſicht auf An-
nahme, und weil die Trauben zu ſauer waren, brachten die Kon
ſervativen ihren Antrag ein. Herrn Porſch erwidere ich, daß ich
nicht einzelne Zentrumsaßgeordnete, ſondern die ganze Zen-
trumspartei hier im Hauſe verantwortlich gemacht habe, und
das mit Recht. Man hat uns zum Verzicht auf die Beſprechung
im Plenum dem man uns verſprach, die Sache gleichbewogen, in

in der Kommiffion zu behandeln hätten Sie geſagt daß die

mber 1916. 27. Jahrg.
Ausſchußberatung verſchleppt werden ſoll, ſo wäre die Linke
darauf natürlich nicht eingegangen. Und nunmehr verſchleppen
Sie die Sache, das iſt glattier Wortbruch. (Lebh. Unruhe im
Zentr.)

Abg. Dr. (Zentr.) weiſt den Vorwurf des Wort-
bruchs mit aller Entſchiedenheit ab und erklärt, von einer Ver
einbarung nichts zu wiſſen.

Abg. Gehren (Konſ.) verwahrt ſich gleichfalls gegen dieſen
Abg. Ad. Hoffmann (Soz.): Wenn man nicht von jeſuiti-

endungen will, ſo muß ich den Vorwurf des
chs au halten. (Große Unruhe im Zentr. und

rechts.)
Damit ſchließt dieſe Debatte, die für Montag vorgeſchlagene

Tagesordnung wird genehmigt.
Schluß der Sitzung: nach 5 Uhr.

Aus der Partei.
Wahl eines ſozialdemokratiſchen Stadtrats. Die Stadtver

ordneten- Verſammlung in Neukölln wählte am Donners-
tag den Stadtverordneten Genoſſen Wutzki zum Stadtrat.

Vom Vaorwärtskonflikt.
Der Geſchäftsführer Rich. Fiſcher hat gegen die widerrecht

lich entlaſſenen Vorwärtsredakteure Leid, Ströbel und Stadt
en eine einſtweilige Verfügungdes Amtsgerichts

erwirkt, wonach ihnen das Betreten der Redaktions-
räume unterſagt und für jeden Fall der Uebertretung
eine Geldſtrafe angedroht wird. Dazu hat Fiſcher natürlich
kein Recht, denn er iſt gar nicht Eigentümer des Vorwärts.

Die Herren der Rohlen.
Die deutſche Steinkohlenförderung belief ſich 1915 auf 146,71

Millionen Tonnen (à 1000 Kilogramm und war damit faſt
45 Millionen Tonnen geringer als im Jahre vor dem Kriege.
Damals aber herrſchte eine ſtarke Ueberförderung, ſo daß, ob
gleich abzüglich der Einfuhr, faſt 25 Milbionen Tonnen noch
exportiert wurden, doch die Jnlandslager überfüllt waren. Jn-
folgedeſſen und zumal die Förderung im laufenden Fahre wie
der ein erhebliches Plus gegen das Vorjahr aufweiſen dürfte,
kann geſagt werden, daß der Bedarf Deutſchlonds an Stein
kohlen ſogar überreichlich gedeckt wäre, wenn nicht ein

iſſer Export nach verbündeten und den neutralen Ländern,
ierin gegen beſtimmte Kompenſationslieferungen ſtattfinden

müßte. er auch trotzdem kann bei uns von einem Kohlen-
mangel ernſtlich keine Rede ſein, zudem die Braunkohlen
förderung ſogar höher iſt als vor dem Kriege.

Die Kohle iſt ein unentbehrlicher Urſtoff für die geſamte
Volkswirtſchaft, daß eine Unterſuchung darüber, wer über ſeine
Gewinnung und Verwendung t chlich zu beſtimmen hat,
in der Tat ein Lebensintere ha ganzen Volkes be
rührt. Jm allgemeinen geht aus der Förderſtatiſtik hervor, daß
von den 19t5 gewonnenen 146,7 Millionen Tonnen Steinkohlen
allein rund 126 in den beiden Wir Oberbergamtsbezirken
Breslau hauptſächlich Oberſchleſien) und Dort-
m und (rh.-weſtf. Jnduſtriegebiet) e Tage b wurden.Dieſe beiden mächtigen Wird ikte ſind aber nicht nur für

die gegenwärtige, ſondern auch für die zukünftige Kohlenver-
77 ng Deutſchlands von weitaus entſcheidender Bedeutung.

ach einer Berechnung des Profeſſors der Gealogie, Oskar
Singebach (Breslau), begziffern ſich die deutſchen Stein-
kohlenvorräte bis zu einer Teufe von 2000 Meter auf 409,975
Milliarden Tonnen. Hiervon lagern allein in Oberſchleſien
40,48, im Ruhr-Emſcher-Lippegebiet 52,09 Prozent. Dieſe bei-
den Diſtrikte verfügen alſo wohl über Milliarden Tonnen
Kohlen, wenn die anderen deutſchen Kohlenbecken längſt erſchöpft
d Um ſo wichtiger iſt es, feſtzuſtellen, wie ſich jetzt bereits

ie Unternehmerverhältniſſe in dieſen beiden Bezirken geſtaltet
haben. Dieſe Feſtſtellung enthüllt einen Zuſtand der die
größten Gefahren für die Volksintereſſeninſich birgt.

Das oberſchleſiſche Kohlenbecken wird, h vom Fiskus,
von wenigen Großaktiengeſellſchaften, wie König- und Laura-
hütte, Kattowitz. Bismarckhütte und einer Anzahl induſtrieöſer
Hochadelsfamilien beherrſcht. Von dieſen waren neun vor-
nehmlich Donnersmark, Thiele-Winkler, Zieß Gieſche-Erben,
Balleſtrem, Schaffgotſch und Hohenlohe im Allein- oder Ge-
meinſchaftsbeſittz von 182 Kohl trieben (Schacht
anlagen) und abgegrenzten Kohlengerechtſamen und weiter be
teiligt an Aktiengeſellſchaften und Gewerkſchaften. Dieſe Adels-
familien und die wenigen großen Aktiengeſellſchaften beſtim
men alſo, ohne numeriſch berechtigte Konkurrenz, über den
Kohlenberghau Oberſchleſiens. Die frei gune Oberſchle-
ſiſche Kohlenkonvention iſt zwar nicht ſhyndikats-
mäßig ausgebildet, beſtimmt aber durch die Verkaufspreiſe mit
erſpen Souveränität wie das große weſtdeutſche Kohlenzechen-
artell.
Das Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlenſyndikat

wurde 1893 mit einer Beteiligungsziffer von 35,87 Millionen
Tonnen Steinkohlen gegründet. is 1913 ſtieg die Beteili-
gungsziffer von 84,11 Millionen Tonnen. Am 1. Januar 1916
krat ein mit wirkſamer Nachhilfe der Regierung zuſtandegekom
menes „Uebergangsſyndikat“ in Kraft, und vom 1. April 1017
wird dieſes von einem auf fünf Jahre vereinbarten Syndikat
ſämtlicher im niederrheiniſch weſtfäliſchen
Induſtriegebiet abgelöſt. Welche gewugs wirtſchaftliche Macht
dieſem Kohlenzechenkartell eignet, geht ſchon aus nachfolgen
den Beteiligungsziffern hervor (in Millionen Tonnen):

VerbrauchsKohlen Koks Briketts Heteiligung

1915: 88,68 19,18 4,56 19,02Uebergangsſyndikat: 108,72 25,17 5,41 21,24
Syndikat ab 1. 4. 17: 1183,22 27,68 6,09 21,15

Bis zum Ablauf des Syndikatsvertrages (31. 3. 1922) ſind
weitere Beteiligungserhöhungen vereinbart, ſo daß ſich dann
die Kohlenbeteiligung auf 121,81 Millionen Tonnen ſteollt.
Bereits jetzt beträgt die weit mehr als dieHälfte der 1913 in Deutſchland geförderten Steinkohlen! Die
Verbrauchsbeteiligungen bezeichnen die Selbſtverbrauchsquote
der mit r Eiſen und Stahl und ſonſtigen Fabriken ver
bundenen Zechen.Die angeſſhrten Ziffern demonſtrieren ſchon deutlich die
ungeheure wirtſchaftliche Macht des ehe a Aber
die Machtverhältniſſe haben ſich ſe on viel kraſſer entwickelt,
als aus den fatalen Beteiligungsziffern erkenntlich iſt. Dem
Syndikat gehören zwar 92 r ellſ en, darunter auch
der preußiſche Fiskus, an. Forſchen wir aber der Macht
verteilung innerhalb des Shyndikats, ſo ſtellt ſi folgendes

eraus:v Von den 92 Geſellſchaften verfügen 85, darunter der sS,

ja über mehr als 1 Million Tonnen, r r über 84 illio
nen Tonnen Beteiligungsziffer. 1ohne Fiskus, kommandieren zuſammen iel S

7

nen Beterligungsziffer, beſitzen mithin die Majorität im
7



Syndikat. Noch außerordentligher ſtellt ſich die
einiger Großen heraus, wenn wir uns die in denmniger G lnenGeſellſchaften dominierenden Faktoren anſehen. Dann finden
wir, daß nachbenannte Unternehmerfamilien und
Erwerbskonzerne über folgende teiligungsziffern
hbouptſächlich beſtimmen:

Familie Haniel 10 618 700 Tonnen.
Familie Stinnes 8 834 400 sFamilie Funke 8 457 600 nFamilie Waldhauſen 17 128 700
Firma Thyſſen 3 290 000A.-G. Phönix 3 190 000A.-G. Harpen 7 788 890A.G. Gelſenkirchen 9 995 700Konſtantin der Große 2 762 800

Zuſammen T M 700 Tonnen
Alſo beherrſchen die neun Familien und Erwerbskonzerne

ſchon unmittelvar allein 63,7 Progent der Geſamtbeteiligungs-
ziffer (Kohlen) in dem neuen Syndikati Unter ſich ſind die
Großfirmen wieder durch familiäre und finanzielle Beziehungen
eng verbunden; ſo iſt die Firma Stinnes auch in der Verwal-
tung von Gelſenkirchen vertreten. Zieht man noch den aus den
Aufſichtsrats- und Verwaltungsratsliſten nicht erkennbaren,
aber ſicher nicht geringen mittelbaren Einfluß jener Größten
auf eine weitere Anzahl von Spyndikatszechen in Betracht, ſo
darf ruhig geſagt werden, daß allein dieſ Neun über
mehr als 70 bis 80 Prozent der Syndikatsbeteiligung komman-
dieren! Dem Fiskus iſt zwar das Recht eingeräumt worden,
innerhalb des Syndikats ſein Veto gegen Preisänderungen
einzulegen, wenn er außer ſeiner eigenen noch die Vertreter
von 36 Proz. der Beteiligungsziffer auf ſeiner Seite hat. Dieſe
309 Prozent kann er aber nicht bekommen, wenn ſchon die vorge-
nannten neun Größten zuſammenſtehen, woran vicht zu
zweifeln iſt! Alſo erweiſt ſich das fiskaliſche „Veto“ als das
berühmte Meſſer ohne Klinge und Heft.

Zweifellos bedeutet die Vereinigung einer ſo ungeheuren
wirtſchaftlichen Macht in den Händen einer kleinen Gruppe von
Unternehmern, die gemächlich in einem Zimmer Platz genüg
zur Beſprechung haben, eine außerordentliche Gefährdung des
Gemeinwohls. Zumal es ſich um einen für die Geſamtheit ſo
unentbehrlichen Urſtoff, wie die Kohle, handelt. Mit jedem
Jahre konzentriert ſich dieſe gewaltige Wirtſchaftsmacht immer
mehr in wenigen Händen, die Werksverſchmelzungen reißen
nicht ab. Jn keinem Lande der Welt, auch nicht in Amerika,
iſt die privatkapitaliſtiſche Beherrſchung des Kohlenbergbaues
ſo außerordentlich konzentriert wie in Deutſchland! Daß das
Gemeinſchaftsintereſſe durch dieſen ſich, wie geſagt, ſtetig ver-
ſchärfenden Zuſtand in die höchſte Gefahr gerät, wenn da-
gegen nicht vorbeugende geſetzliche Reformen ſo raſch
wie möglich durchgeführt werden, ſollte endlich auch die Reichs
regierung einſehen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. November 1916.

Aenderung der ſtädtiſchen Arbeitsloſenunterſtützung.
Der Magiſtrat hat für die während des Krieges eingeführte

Arbeitsloſenunkerſtützung der Stadt neue Beſtimmungen aus
gearbeitet, die den Stadtverordneten nächſtens zur Beratung
vorgelegt werden ſollen. Zu dieſem neuen Satzungs- Entwurf
hat der Gewerkſchaftskartell-Vorſtand ſofort Stellung genom-
e und den ſtädtiſchen Körperſchaften folgende Eingabe über-
reicht:

Das ergebenſt unterzeichnete Gewerkſchaftskartell erlaubt ſich.
zu dem Entwurfe neuer Beſtimmungen betr. die Erwerbs-
ſoſenfürſorge der Stadt Halle während der Kriegs-
zeit einige Verbeſſerungsvorſchläge vorzubringen. Jſt auch im
allgemeinen anzuerkennen, daß die neue Faſſung manche Ver
beſſerung bringt, ſo enthält ſie doch auch Benachteiligungen, die
ſie für uns ungannehmbar macht.

Die Verſchlechterung beſteht vor allem darin, daß nach J 5
auf die Bezüge, welche die ſtädtiſche Arbeitsloſenkaſſe zahlt,
die von anderer Seite gewährte Erwerbsloſenunterſtützung zur
Hälfte an gerechnet werden ſoll. Hierin liegt eine
ſchwere Benachteiligung derjenigen Arbeits- und Stellenloſen,
die ſchon fürſorglich ſich einer Organiſation angeſchloſſen haben,
die Arbeitsloſenunterſtützung zahlt. Gleichzeitig liegt darin
eine Verkennung des Wertes ſolcher privaten Verſicherungen
überhaupt. Durch die neuen Vorſchriften würde der Anreiz,
ſich ſelbſt gegen Stellenloſigkeit zu verſichern, rerlieren, was
zweifellos nicht im Jntereſſe unſerer Volkswirtſchaft und
öffentlichen Fürſorge-Einrichtungen, namentlich der Armen-
fürſorge, liegt. Es liegt auch eine Ungerechtigkeit darin, wenn
diefenigen Perſonen, die durch eigene perſönliche Opfer ſich
mühevoll wohl begründete Anſprüche auf anderweite Unter-
tützungen erworben haben, gegenüber denjenigen, die das nicht
getan haben, im Nachteil ſind, und wenn die ſtädtiſche Arbeits-
loſenkaſſe dieſe private Verſicherung zu ihrem Vorteile und zu
Erſparniſſen benutzt.

Jn Wirklichkeit bringen die neuen Vorſchläge auch eine Her-
abſetzung der Bezüge der organiſierten Perſonen. Ein Arbeiter,
der von ſeinem Verband wöchentlich 8 Mk. Unterſtützung erhält,
bezieht ſeither (dieſe s Mk., dazu 4 Mk. als 50 Prozent Zu-
ſchlag von der Stadt und 3 Mk. für die Ehefrau 14 Mk.
Jn Zukunft erhält er nur (ſeine 8 Mk. Verbandsunterſtützung,
dazu 1,50 Mk. mal 6 17 Mk., ab 4 Mk. 13 Mk. Ein Ar-
beitsloſer, der 10 Mk. bezieht, erhält ſeither dieſe 10 Mk. und
25 Prozent Zuſchlag ſind 12,50 Mk., dazu 2 Mk. für die Frau
14,50 Mk. Jn Zukunft erhält er nur (ſeine 10 Mk. und 9 Mk.
ſind 19 Mk., davon ab 5 Mk. ſind) 14 Mk. Ein Unverheiruateter,
der von ſeiner Organiſation 8 Mk. erhält, bezieht zurzeit (dieſe
s Mk. dazu 50 Prozent Zuſchlag ſind) 12 Mk. Nach den neuen
Vorſchlägen ſoll er nur erhalten (ſeine 8 Mk., dazu 6 Mk. von
der Stadt ſind 14 Mk., davon ab 4 Mk., bleiben nur noch)
10 Mk. Die Beiſpiele könnten noch vermehrt werden. Jn
allen dieſen Fällen tritt alſo eine erhebliche Verſchlechterung
ein. Wir beantragen daher: Jn L 5 die Worte: „Eine von
anderer Seite gezahlte Erwerbsloſen Unterſtützung und“ z u
ſtreichen.

Jm weiteren halten wir auch die im W A vorgeſehenen Unter-
Hützungen als zu niedrig. Die Begründung ſelbſt ſagt, daß
bei dem Steigen aller Lebensbedürfniſſe die bisherigen Sätze
nicht mehr ausreichen. Die vorgeſehenen neuen Sätze tragen
aber dieſer Verteuerung nicht Rechnung. Wir beantragen zu
gewähren: Für verheiratete Männer, die ihre Ehefrau unter-
halten 3 Mk., für un verheiratete Männer 1,50 Mk., und für
Frauen und Mädchen 1 Mk.

Schließlich einpfehlen wir noch, dem S 2, Ziffer 5, folgende
Faſſung zu geben:

„5. arbeitsfähig und arbeitswillig ſein, beim Arbeitsamt als
arbeitſuchend eingetragen ſein und weder in Halle noch aus
wärts in ſeinem bisherigen Berufe Arbeit finden
können

Die Einſchaltung ſoll bewirken, daß ein Facharbeiter nicht
veranlaßt werden kann, irgendwelche unqualifizierten Arbeiten
zu übernehmen

Zum Schluß erlauben wir uns noch zu bemerken, daß wir bei
Aufrechterhaltung des jetzt vorgeſchlagenen 8 5, Abſatz 1 (An-
rechnung uſw.) bitten, die ganze neue Faſſung des Statuts zu
unterlaſſen und das alte Statut aufrechtzuerhalten.

Ergebenſt!
Das Gewerkſchaftskartell Halle.

Jnzwiſchen iſt der neue Magiſtrats-Entwurf zunächſt im
Sozialen Ausſchuß der Stadtverordneten vorberaten
vorden und dabei auch die Eingabe des Kartellvorſtandes mit
ur Verhandlung gekommen. Wie uns nun berichtet wird, hater Soziale Ausſchuß beſchloſſen, der Vorkage des Magiſtrats

über die Erwerbsloſenfürſorge der Stadt Halle während der
riegszeit mit folgenden Aenderungen zuzuſtimmen. Nach
4 ſoll Unverheirateten, die bei den Eltern wohnen, 75 Prozent

der Unterſtndungsſäte gewährt werden, und im 5 wird die

t

Aenderung getroffen, daß bei organiſierten Arbeitern nicht dieda Drittel, der von der Gewerk
Unterſtützung angerechnet wird.

Für die Textil und Lederarbeiter kommen neben2 e ben die Zuſchläge des Reiches
Jm übri en it mamrauf die weite gehenden Forderungen des

Gewertſchaftotartels noch nicht ne ſo daß es ſett gilt,
ſie er Stadtverordenten-Sitzung mit allem Nachdruck zu
vertre

Zur Auslegung des Jugenderlaſſes.
Vor der Strafkammer hatten ſich wiederum zwei weib

li ch e Jugendliche zu verantworten, die einen Volksabend
in Löbejün beſucht hatten. Es handelte ſich um denſelben
Abend, der ſchon kürzlich die Urſache einer Strakammerverhand-
lung bildete. Die beiden 7jährigen Mädchen waren ohne Be-
gleitung zu dieſem Abend gegangen, weil ſie annahmen, daß
der Zutritt Jugendlichen geſtättet ſei. Sie wußten auch, daß
der Rektor Roß vom Generalkommando die ausdrückliche
Erlaubnis erhalten hatte, Jugendlichen den Zutritt zu ge-
ſtatten und ſie auch mitwirten zu laſſen. Auf dje Frage des
Vorſitzenden, aus welchen Gründen denn eigentlich die Löbe-
jüner Polizeiverwaltung ſo ſcharf gegen die Abende vorgehe
und ob das vielleicht mehr gegen ſeine Perſon gerichtetſei, erwiderte der Zeuge Roß daß er das annehmen müſſe. Er

kenne zwar den neuen Bürgermeiſter, der erſt einige Jahre amOrte ſei, ſo gut wie gar nicht. Er ſei ſelbſt ſchon 14 Jahre am
Orte. Jedenfalls habe ihm der Bürgermeiſter von Anfang an
Steine in den Weg gelegt. Seine Abende ſeien von allenSchichten der Bevölkerung beſucht worden.

Jn der geſtrigen Verhandlung vertrat ein erer Staats
anwalt die Anklage. Er bat um Verwerfuniſ der Berufung
der Angeklagten und um Erhöhung der Strafe auf 20 Mark.
Es ſeien zwar patriotiſche Abende geweſen, doch hätten ſie kein
höheres Jntereſſe. Die Amtsanwaltſchaft hätte deswegen Be
rufung eiegelegt, weil die Polizeibeamten ſehr knapp ſeien und
die nach den umliegenden Dörfern ſtrönenden Jugendlichen nicht
genügend beaufſichtigt werden könnten. (Das würde ja aber
auch dann der Fall ſein, wenn es ſich um wirklich künſt-
leriſche Veranſtaltungen im Sinne der Staatsanwaltſchaft
handelte.)
Die Strafkammer verwarf denn auch die Berufung der
Staatsanwaltſchaft und ſprach die »Angeklagten frei. Es
handle ſich um künſtleriſche Darbiectungen. Beſonders für
Jugendliche und für Löbejün im allgemeinen hätten derartige
Darbietungen einen gewiſſen künſtleriſchen Wert. Außerdem
gehe aus der Genehmigung des Generalkommandos hervor, daß
es auf demſelben Standpunkte ſtehe

Aus dem finſteren Halle.
Wir erhalten durc eine örtliche Korreſpondenz nachſtehende

Zeilen: „Unlängſ überraſcht mich ein ſcheußliches Kopfweh.Jch gehe zum erſten Arzt: „Zuzeit im Felde,“ zum zweiten:
„Erkrankt“, zum dritten: „Einberufen“; ich kehre heim. Die
Zeitung iſt da. Erſt leſe ich den Heeresbericht, dann nach alter
Gewohnheit die Jnſerate. Siehe da: „Nervöſes Kopf-
weh, Rheuma, Kopfläuſe, Krätze und allerhand ſonſtige
diesſeitige Gebrechen heilt Franz R., da und da. Schön. Mein
Entſchluß iſt fertig. Am Tage darauf ſchon bin ich unterwegs.
Eine Seitengaſſe, noch eine: hier: „Franz R.“ Eine alte wad
lige Bude. Jch trete in den Flur und ſchließe die Pforte. Tiefe
Nacht; ſchreckliche Luft. Jch ſchlürfe fürbaß. Ein Kater kreuzt
meine dunkle Bahn, ich ramme eine geweißte Wand, ſie drückt
mir den Hut ſanft auf die Naſe, endlich: eine Treppe. Und
beſcheidenc Beleuchtung von oben. Achtzehn Stufen; Treppen-
abſatz und Wartezimmer in einem. „Guten Tagl!“ Denn es
ſitzt anſcheinennd ſchon jemand da und wartet. Eine ältere
Dame, wie mich dünkt. Wir kommen ins Reden (Kunſtſtück!),
ich frage dies und das. Mir iſt ſo komiſch; ich weiß nicht, wie.
Und dieſe Luft! Und ſie erzählt, wie eine ältere Dame ſo er-
zählt. Erſtens natürlich der Krieg und ſo, na, und nun ginge
ſie auch ſchon acht Wochen hierher zu R. und in dies Haus, mit
ihrer linken Wade nämlich und dem Reißen; beſſer ſei es noch
nicht, aber es werde ſchon beſſer werden, beſtimmt, denn ſie
glaube daran, ſie glaube feſt daran, und das ſei natürlich immer
die Hauptſache, daß man auch wirklich daran glaube, an das
Beſprechen nämlich Aach ſol! O mein prophetiſches
Gemüt! Dacht ich's doch faſt! Jch habe genng und taſte mich
zurück nach der Treppe. Aber nein! Den Humbug mußt du
dir doch eigentlich anſehen, denke ich. Alſo kurz, keine halbe
Stunde, und ich werde empfangen. Ein leidlich helles Lokal,
dies Be--Sprechzimmer, zerſchliſſene Teppiche, ſchäbige Möbel.
Und immer dieſe Luft! Dann erſchein er. Franz R. wie der
Mond in den Wolken, nämlich erft nach einiger Zeit. Jch bin
einigermaßen voreingenommen und will nichts weiter ſagen.
„So, ſo im Kopfe fehlt's?“ „Ja, wie geſagt.“ „Na. zunächſt
muß ich mal ſehen wie weit es mit Jhnen iſt!“ Auf die
Diagnoſe bin ich geſpannt. Zumal keine Anſtalten erfolgen,
mich irgendwie zu unterſuchen, der gute R. vielmehr zwei von
den Zimmertüren abſchließt, durch eine dritte verſchwindet und
auch dieſe hinter ſich verriegelt Nach fünf Minuten iſt er
wieder da, ſchneidet ein Geſicht, als habe er Leibweh. und ver
kündet nur ſehr ſeierlich: „Jch habe befragt. Sie ſind ſehr
herunter, aber Sie werden geſund!“ So?! Und dann ging der
eigentliche Zauber los. Mit ſeinen dicken. fetten Händen ſtrich
er mir mit gewiſſenhafter Ausdauer vom Scheitel herunter über
Naſe und Magen bis zu den Knien, indem er geheimnisvoll
eine unverſtändliche Litaneij hermurmelte. Jch mußte alle
Kraft zuſammennehmen., um nicht berauszuplatzen und war
wirklich frob, als er endlich ſogte: „So, und am Freitag kom-
men Sie wieder“ und 2 Mk. liquidierte Als ich an
der nächſten Straßenecke im Café ſaß, da beſchloß ich: das be
richteſt du wahrheitsgetren der Zeitung. Erſtens dieſen
Hohn auf alle ärztliche Wiſſenſchaft. und das ſo etwas ge
duldet wird im Zeitalter der Luftſchiffe und Unterſecboote.

Neue Bekauntmachungen.
Die roten Kartoffelzuſatzmarken verlieren mit dem heutigen

Tage ihre Gültigkeit. Die Verſorgung der Schwerarbeiter mit
Zuſatzkartoffeln wird in den nächſten Tagen geregelt.

Vollmiſch wird vom Montag an nur noch gegen Milchkarten
verabfolgt.

Butter gibt es in der kommenden Woche wieder auf den Kopf
der Bevölkerung je 0 Gramm.

Städtiſche Eier werden an Montag in der Talamtſchule auf
die Nr. 1 bis 3000 der neuen Lebensmittelſcheine verabfolgt.
Das Stück koſtet aber jetzt berefts 34 Pf.

Vom ſtädtiſchen Markt. Weißkohl, Kohlrüben und Zwiebeln
ſind wieder in größeren Mengen eingetroffen; ſie ſind in der
Talamtſchule zu haben.

Futtermittel für Pferde, Schweine und Hühner werden nach
Bekannimachungen im Anzeigenteil durch die Stadtverwaltung
in der Dreyhauptſtraße, Zimmer 52, verteilt.

Eine bittere Klage wird uns unterbreitet von Krieger-
frauen, die an der Ludwiaſtraße mit Mühe und Koſten ein
Stück Brachland urbar gemacht haben und jetzt ſchwer unter
Feldiebſtählen leiden. Das Stück Land iſt den Leuten
koſtenlos übergeben worden und ſo ließen ſie ſich herbei, die
ſchuttüberſäten Plätze zu reinigen und wahre Fuhren von
Steinen aus dem Voden herauszuſchaffen, um dann zu ſäen
und zu pflanzen. Nun müſſen ſie leider erleben, daß der Segen
ihrer Mühe von anderen geerntet wird. Ruchloſe Hände holen
fortgeſest Gemuſe, und immer gerade die ſchönſten Stücke, un
befugt aus den Gärten heraus. Wir haben ja an ſich für die
Urſachen der Felddiebſtähle weiteſtgehendes Verſtändnis, ohne
ſie deshalb billigen zu woſlen. er gerade die Allerärmſten

tung des Muſikdirektors Görlach ſtatt.

Mühe zu vrellen, iſt doch einh

ende 7. l 6 Tage25. Mai, Diei eitag, den 1. iLa eer 6. i, Nag, den 7.
11. Oktober n 16 Tage:

res 28. März 1918. ßeng Halle iſt dieſe t r allgemein gültig, alſo
auſt für die Mittel und ſchulen.

Keine Annahme von Stückgütern. Wie die Güterabferti
g23 sſtelle mitteilt, wird vom 18. bis 20. November g.
ich die Annahme ſämtlicher Stückgüter eingeſtellt. ingende

Lebensmittelſendungen können als Eilgut aufgeliefert werden.
Eilſtückgüter werden nach wie vor angenommen.

Ungeſchützte Hutnadeln. Die Klagen über das Tr
ar ſigter Hutnadeln auf den Straßen mehren ſich in er

eit wieder ganz bedeutend. Wiederholt ſind insbeſondere
auen in den Straßenbahnwagen ohne Hutnadelſchützer be

troffen worden. Das Publikum wird durch dieſe Unſitte exheb-
lich gefährdet, da mitfahrende Perſonen leicht verletzt werden
können. Die Polizeibeamten ſind daher angewieſen worden,
ſtrenge Kontrolle zu üben und jeden Fall der Zuwiderhandlung
gegen die Polizeiverordnung vom 24. Mai 1918 über das Tragen
ungeſchützter Hutnadeln unnachſichtlich zur Anzeige zu bringen.
Es liegt daher im eigenen Intereſſe jeder Frau, in Zukunft die
Hutnadeln in der Oeffentlichkeit gut zu ſchützen.

Stadttheater. Am Sonntag kommt als dritte Fremden
vorſtellung die Oper Tiefland in der bekannten Beſetzung mit
Herrn Kerzmann als Sebaſtiano und Herrn Strätz als Pedro
bei ermäßigten Preiſen zur Aufführung. Das Dreimäder S,
die reizende Operettenneuheit mit der Schubertſchen uſik
kommt am Sonntag abend zur dritten und am tag zur
vierten Aufführung. Das Schauſpiel bringt in dieſer Woche
am Montag Der Kaufmann von Venedig, das die dritte Sondex
vorſtellung im Shakeſpeare Reigen iſt, am Donyerst
Schillers Räuber und am Freitag Hebbels Judith. Am Mitt-
woch, den 22. November, wird, wie bereits bekanntgegeben,
Leopold Sachſe das Tennyſonſche Melodrama Enoch
Arden zum Vortrage bringen. Die Muſik dieſes Melodramas
iſt von Richard Strauß. Für die Begleitung wurde der be-
kannte Pianiſt Otto Weinreich aus Leipzig gewonnen. Der
geſamte Reinertrag dieſes Abends fließt der Oſtpreußenhilfe
Bialla zu. Wir betonen nochmals, daß der Vorverkauf nicht
nur an der Stadttheaterkaſſe, ſondern auch an den Hof-
muſikalienhandlungen von H. Hothan und R. Koch ſtattfindet.

Platzkonzerte. Das Garniſonkommando teilt mit: Am
Sonntag, den 19. November, finden von 12 bis 1 Uhr mittags
zwei Platzkonzerte ſtatt, und zwar auf dem Kaiſerplatz von der
Erſatzkapelle des 1. Erſ.-Vatl. Füſl.-Regts. 36 und auf dem
r Drkt von der Erſatzkapelle des Erſ.-Batl. Landw.Jnf.
Regts 36.

Kintpr beim Einbruch ertappt. Vier am Steg wohnhafte
Schulknaben erbrachen den im Hausflur hängenden Schaukaſten
eines im Kleinſchmieden befindlichen Goldwarengeſchäfts und
ſtahlen mehrere Herren und Damenuhrketten. Ein Polizei
beamter, der die Knaben überraſchte, nahm einen der Täter feſt,
während die übrigen flüchteten. Bei dem Feſtgenommenen
wurden zwei goldene Uhrketten gefunden. Die Namen ſämt-
licher Beteiligten ſind feſtgeſtellt.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. November 1916 ſind
bei der Polizei als gefunden hier abgegeben oder angemeldet
worden: 1 kleines Käſtchen mit Ringen, 2 Damenhandtaſchen
mit Jnhalt, 1 Jackett, 1 junges Huhn, 1 Geldſtück, 1 Paket mit
Kleidungsſtücken, 1 Korallenhalskette, 1 goldener Ring, 1 Paar
Handſchuhe, einige Geldſtücke mit 4 Kartoffelkarten, 1 Karton
mit Jnhalt, 1 Markttaſche mit Jnhalt, 1 Brille ohne Futteral,
1 Plüſchkragen, 1 Kaninchen, 1 Fahrrad, 1 kleines Kreuzchen,1 goldener Krauring 1 Damenuhr im Armband und mehrere
Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer der Gegenſtände
werden aufgefordert, ihre Rechte im Polizeiverwaltungsbureau,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu machen.

Vereins und Vergügungsanzeigen.
Jm Volkspark findet heute abend der bereits angekün-

digte Lichtbildervortrag über Kriegsbeſchädigtenfürſorge und
Gewerkſchaften ſtatt. Morgen, Sonntag, iſt im unteren
großen Saale und in der gutgeheizten Veranda Freikonzert.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmit-
tags 334 Uhr, findet Konzert vom Görlach Orcheſter unter Lei

Der Eintrittspreis be
trägt für Erwachſene nur 40 Pf., für Kinder 20 Pf., für Mili-
zär ohne Dienſtgrad vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf.

Apollotheater. Wir verweiſen nochmals auf die heute
abend ſtattfindende Erſtaufführung des fröhlichen Spieles in
vier Akten von L. SpannuthBodenſtedt: Jm Krug zum grünen
Kranze. Sonntag nachmittag 4 Uhr findet eine Aufführung
rei kleinen Preiſen von 1,95, 0,55 und 0,35 Mk. als Familien
vorſtellung ſtatt. Angehörige haben ein Kind frei. Abends
8.10 Uhr geht zum 2. Male die Neuheit: Jm wunderſchönen
Monat Mai in Szene.

Walhallatheater. Morgen, Sonntag, finden zwei
Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4 Uhr bei kleinen Preiſen kön-
nen Eltern und Verwandte ein Kind frei einführen. Die Erſt-
aufführung Der tolle Haßberg, Roman von Courths-Mahler,
für die Bühne bearbeitet von Adolf Steinmann, W bereits
heute, Sonnabend, ſtatt. Das Stück wird auch am Sonntag,
nachmittags und abends, aufgeführt.

Paſſage- Theater. Die vieraktige Komödie Lehmanns
Brautfahrt gibt Arnold Rieck die beſte Gelegenheit, ſeine hin
reißende Komik in einer Weiſe wirken zu laſſen, die auch den
ſentimentalſten Beſucher zum Lachen zwingt. er Kriminal
film Auto 444 iſt voll andauernder, ſich immer ſteigernder
Spannung und intereſſanter Momente. Die neueſten Kriegs
berichte vervollſtändigen das wie immer ſchöne Programm.

Aſtoria-Lichtſpielhaus. Rache, der große Film in
ſechs Akten iſt der ſpannendſte und in ſeinen Dimenſionen ge
waltigſte Film, der je geſchaffen wurde. Photographie und Auf
nahme ſind ganz vorzüglich und zeigen völlig neue Effzkte. Das
gute Spiel der Nordiſk-Künſtler iſt ſo ſelbſtverſtä wie
ſonſt. Auf die am Sonntag von 3 bis 5 Uhr ſtattfindende
Jugendvorſtellung, in welcher unter anderem das hiſtoriſche,
für Halle wertvolle Drama: Der Salzgraf von Halle zun Vorführung gelangt, ſei beſonders hingewieſen. Jn e
Vorſtellungen die neueſten Kriegsberichte und die herrfiche
Naturaufnahme: Dem Herbſt entgegen.

r 7 t
Diemitz. Jn der Sitzung der Gemeindevertre-

tung wurde zur Regelung der Pachtverhältniſſe der neu von
der Gemeinde übernommenen Grundſtücke ein aus den Herren
Müller und Haake ſowie dem Vorſitzenden beſtehender Ausſchuß
gewählt. Weiter ſtimmte die Gemeindevertretung der Verlänge
rung der Schmutzwaſſerleitung in der Werderſtraße zu und be
ſchloß in Rückſicht auf die neuen Verordnungen über die Milch
verſorgung eine anderweite Regelung der Zuſchüſſe in der Art,
daß die e 4 Gruppen zu 2 Gruppen zuſammengelegtwurden, denen Zuſchüſſe zuſtehen. und daß im Sulamnen ange
hiermit die Zuſchüſſewon 1 und 3 Pf. auf 2 und 4 Pf. er ßt
werden. Der Balkon des Beamtenwohnhauſes ſoll durch Ein
bau von Fenſtern als Erker ausgebildet werden. Für die Ein
weihung des Kinderheims, die in feierlicher Weiſe erfolgen ſoll,
wird der erſte Adventfonntag in Ausſicht genommen. Weiter
wurde die Grubenentleerung für das Kalenderjahr 1917 ver
geben und ferner die fachmänniſche Ueberwachung des elek
kriſchen Teiles des Betriebes des Entwäſſerungswerkes be
ſchloſſen. Zum Ankauf des inzwiſchen in das Eigentum der Ge
meinde übergegangenen Grundſtücdes des Re
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den a. D. v. Werder wurde der Aufnahme eine Anleihe von
5500 Mk., zu 4v. Heverzinslich, zugeſtimmt.

Könnern. Diebſtähle. Ein Einbruch iſt am Dienstag
gen 7 Uhr abends beim Gaſtwirt Klauke verübt. Der Ein
echer, der mit den Oertldchkeiten durchaus vertraut war, er

za im Schlafzimmer eine dort aufbewahrte Kaſſette und
ſtahl 486 Mark. Der Dieb iſt entkommen. Am vergange
nen Sonntag wurde im benachbarten Dorfe Strenz Naundorf
beim Eiſenbahnwärter Jordan ein Ein verübt. Sämt-
liche Geld und Wertſachen wurden in Abweſenheit des Mannes,
der Nachtdienſt hatte, aus einer verſchloſſenen Kommode ent-
wendet. Dem Täter iſt man auf der Spur, da an einem Stroh-
diemen ein Notizbuch und andere Sachen gefunden wurden von
einem Manne. der acht Tage zuvor auf Beſuch hier weilte. Er
war auch am Sonntag verſchiedentlich hier bemerkt worden.

Aus der Provinz.
Zur Rettung des Mittelſtandes.Es tak nicht mehr geleugnet werden, daß der gewerbliche

Mittelſtand von den Wirkungen des Krieges in ſchwerſtem
Maße bedroht wird Gar manche Exiſtenz iſt bereits ruiniert,
andere ſind bedenklich in Frage geſtellt. Das veranlaßt die
Behörden zu Rettungsmaßnahmen, die gegenwärtig in den
Stadtverordnetenverſammlungen überall zur Beratung ſtehen.

Der Provinziallandtag der Provinz Sachſen hat entſprechend
den Vörgehen anderer Provinzen beſchleſen, mit finanzieller
Hilſe des Staates und der Provinz eine Kriegshilfs-
kaſſe der Provinz Sachſen zu errichten, deren Ver
waltung der Sächſiſchen Provinzialbank in Merſeburg über-
tragen worden iſt. Die Kaſſe gewährt zu 4 Prozent verzinsliche
und möglichſt ſchnell zu tilgende Darlehen an Kriegsteilnehmer
oder deren Angehörige Ehefrau, Witwe, beiderſeitige Ver-
wandte in auf- und abſteigender Linie) aus dem ſelbſtän-
digen Mittelſtande zum Zwecke der Erhaltung oder
Wiederherſtellung ihrer Selbſtändigkeit. Zum
Mittelſtande ſollen alle diejenigen Perſonen gerechnet werden,
welche ihren Lebensunterhalt ausſchlißlich oder hauptſächlich
durch den Betrieb eines Gewerbes oder eines Landwirtſchafts-
zweiges oder durch die Ausübung eines freien Berufes
(Landmeſſer, Bücherreviſor, Künſtler uſw.) erwerben und ein
Jahreseinkommen in der Regel von weniger als 4000 Mk. er-
zielen. Die Darlehen ſollen in der Regel 2000 Mk. nicht
überſteigen und ihre Rückzahlung möglichſt ſichergeſtellt
werden, gegebenenfalls auch durch Eingehung und Verpfändung
einer Lebensverſicherung bei der Provinzial Lebensverſiche-
rungs Anſtalt Sachſen. Die Bewilligung ſoll erſt eintreten,
wenn alle ſonſt geeigneten Hilfs und Kreditmittel, insbeſondere
genoſſenſchaftlicher Kredit, erſchöpft ſind oder nach Lage der
Verhältniſſe nicht in Betracht gezogen werden können. Die
Kriegshilfskaſſe bildet eine wertvolle Ergänzung ſowohl der
bereits vor dem Kriege beſtehenden, als auch beſonders der aus
Anlaß des Krieges erſt ins Leben gerufenen Einrichtungen zur
Förderung des Handels und Jnduſtrie-Kredits und des klein-
gewerblichen Kredits. Während dieſe Einrichtungen ſich aber
auf Wechſelkredit beſchränken, gewährt die Kriegshilfs-
kaſſe bare Darlehen auch gegen andere Sicherſtellung,
ausnahmsweiſe auch ohne beſondere Sicherheit. Eine Ge-
werbebank darf meiſt nur Kredit bis 1000 Mk. gewähren, die
Kriegshilfskaſſe bis 29000 Mk., ausnahmsweiſe auch mehr.
Andererſeits ſollen die Mirtel der Kriegshilfskaſſe nur den
Kriegsteilnehmern und ihren Angehörigen zugute
kommen.

Die Mittel der Kaſſe beſtehen aus einem Betrage von zwei
Millionen Mark, welche der Provinzialverband ratenweiſe je
nach Bedürfnis zur Verfügung ſtellt und einem einmaligen Bei-
trage des Staates von ebenfalls zwei Millionen Mark, welche
ratenweiſe den Leiſtungen der Provinz entſprechend zur Aus
zahlung gelangt. Dieſer Betrag iſt nach Abzug von 15 Pro z.,
welche nicht rückerſtattungspflichtig ſind, vom

April 1919 an bis ſpäteſtens zum 1. Januar 1926 in gleichen

zu vergüten
Von den nicht rückerſtattungs pflichtigen 15 Prozent fällt bei

der Endabrechnung der Kaſſe eine Hälfte der Provinz zu, die
andere Hälfte wird an die beteiligten Kreiſe im Verhältnis der
in ihrem Bezirke gewährten Darlehen verteilt.

Die Entſcheidung über die bei den Magiſtraten zu ſtellen
den Darlehnsanträge erfolgt bis zum Einzelbetrage von 2000
Mark ſelbſtändig durch dieſe ſtädtiſchen Stellen, höhere Beträge
ſollen nur ausnahmsweiſe und nur nach Einholuüng der Ge
nehmigung der Kriegshilfskaſſe bewilligt werden. Nach den
von der Staatsregierung ausgegebenen Richtlinien ſollen bei
der Prüfung und Bewilligung außer den ſtädtiſchen Körper
ſchaften Mitglieder von Berufsvertretungen, aber
auch von Kreditgenoſſenſchaften und gemeinnützigen Vereinen
beteiligt werden. Dadurch ſoll auch ein Zuſammenarbeiten mit
den wichtigſten dieſelben oder ähnliche Zwecke verfolgenden
Einrichtungen geſichert werden. Die beteiligten Berufsvertre
tungen ſollen weiter die Aufgabe von Beratungsſtellen
(Beratung. Vorbereitung der Anträge, Verhandlung mit
Gläubigern, Vermittlung von Arbeit, Rohſtoffen uſw.) über
nehmen.
Die Vorbereitung für die Mittelſtandsrettung iſt, wie man

ſieht, ziemlich umfaſſend und gründlich. Aber die Schwere der
Kriegsſchäden und die raſende Entwicklung der Groß undRieſenbetriebe gerade in der Kriegszeit, läßt für die ganze
Rettungsaktion doch recht wenig günſtige Ausſichten übrig.

Jahresraten zu til gen. Dem Staate ſind 4 Prozent Zinſen
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Lenna. Unaufgeklärter Diebſtahl. Das Stien
mädchen V. aus Merſeburg war auf dem Neübau der Leuna-
werke beſchäftigt. Hier teilte ſie mit 18 anderen Mädchen einen
Schlafſaal. Als ihr vor einiger Zeit eine Mark entwendet Dor-
den war, ſtellte ſie feſt, daß zu ihrem Schrankſchloß noch zwei
weitere Schlüſſel anderer Mädchen paßten. Eines Sonntags-
morgen will ſie, da ſie keinen Spiegel beſaß, S der
Köchin Sch. geöffnet haben, nur um ſich den Spiegel heraus-
zunehmen. Die Sch. kam kurze Zeit darauf hinzu und will
beim Nachzählen ihres Geldes bemerkt haben, daß eine Mark
fehle. Sie machte dem Buchhalter hiervon Mitteilung, der die
V. ſofort entließ und eine Mark einbehielt. Die V. hatte da
mals ganz energiſch beſtritten, das fehlende Geld an ſich ge
nommen zu haben. Sie mußte ſich jetzt wegen ſchweren Dieb-
ſtahls verantworten, wurde aber Mangels Beweiſes freige
ſprochen.

Wehlitz. Einen Zentner Räucherwaren geſtoh-
len. Die Ehefrau K. aus Wehlitz bei Schkeuditz hatte vor
Jahren auf einem Gute daſelbſt gedient und wußte mit den
dortigen Verhältniſſen noch genau Beſcheid. Mit ihrem Ehe
mann drang ſie jetzt eines Nachts dort ein und entwendeten
aus dem Vorratsraum einen Zentner Räucherwaren; vier
Speckſeiten, zwei Schinken und Schlackwurſt. Beide wurden
jedoch erwiſcht und wegen Einbruchsdiebſtahls wurden ſie jetzt
von de gtraftanimer in Halle zu je ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt.

Kloſtermansfeld. Bei der Arbeit verunglückt.
Dienstag abend gegen 7 Uhr verunglückte eine Schaffnerin der
elektriſchen Straßenbahn aus Helbra beim Rangieren des
Gepäck-Anhängewagens. Die Schaffnerin ſtand auf dem Tritt
brett des Gepäckwagens und wollte ihn feſtkurbekn; der Wagen
kam ſo ſchnell ins Rollen, daß ſie abſprang, wobei ſie aber nicht
bemerkte, daß der Turmwagen gerade davorſtand. Die Frau
fiel zwiſchen beide Wagen und quetſchte ſich nicht unerheblich
den einen Fuß. Die Verletzte mußte nach Anlegung eines Not
verbandes in das Krankenhaus nach Eisleben übergeführt
werden.

Hedersleben. Zwei Pferde durch elektriſchenStrom getötet. Am Montag kamen zwei Pferde des
Gutsbeſitzers Mahlfeldt hier ums Leben. Ein Gefangener fuhr
mit den Tieren auf dem Hofe untey der Lichtleitung durch, als
plötzlich die Leitung riß und der Draht den Pferden auf den
Rücken fiel, wodurch die Tiere ſofort getötet wurden. Der Ge-
fangene kam mit dem Schrecken davon.

Artern. Beſtrafte Stellenvermittlerin. Vom
Schöffengericht Artern war die 51jährige Stellenvermittlerin
Pauline Unger wegen Uebertretungen des Stellenvermittler-
geſetzes mit 20 bzw. 10 Mk. beſtraft worden. Sie hatte Be
rufung eingelegt, um Freiſprechung erzielen. Sie wird be
ſchuldigt, in einem Falle zu hohe Gebühren verlangt und
die Bücher nicht vorſchriftsmäßig geführt zu
haben. Sie beſtritt ihre Schuld. Auf- Grund verleſener Zeugen-
ausſagen gelangte das Gericht aber zur Verwerfung der
Berufung.

Bitterfeld. Fahrplan-Bexichtigung. Bei dem
geſtern im Volksblatt veröffentlichten Fahrplan iſt inſofern
ein Jrrtum untexlaufen. als die beiden abends 8 Uhr und
10.23 Uhr von Berlin kommenden D-Züge in Wittenberg zu der
im Verzeichnis angegebenen Zeit abfahren. Jn Bitterfeld
fahren beide Züge durch. Die auf derſelben Strecke von Berlin
3.06 Uhr mittags und 7.28 Uhr abends und von Halle um
2.24 Uhr nachmittags und 9.46 Uhr abends nach Berlin ver
kehrenden D-Züge ſind im amtlichen Verzeichnis nur als bis
auf weiteres fahrend verzeichnet. Es ſteht alſo nicht feſt, wie

r die Kriegsbeſchädigtenfürſorge und die Gewerkſchaften iſt für morgen,
Sonntag, abends 8 Uhr, im Reſtaurant Kühler Morgen vom

lange ſie verkehren.
Ein Lichtbildervortrag über

Metallarbeiterverband veranſtaltet. Redner iſt Gen. La nter-
b achStuttgart. Das billige Eintrittsgeld von 10 Pf. ermög
licht jedem den Beſuch.

Elſterwerda. Die Zugverlegung, über die wir geſtern
wegen ihrer großen Härten für die Reiſenden beſonders be
richteten, iſt inzwiſchen bereits geändert worden. Der Vor
mittagszug von Falkenberg nach hier fährt eine Stunde früher,
ſo daß die Wartezeit ſich um eine Stünde verringert.

Wittenberg. Die Einſtellung der Straßenbe-
leuchtung iſt im Einverſtändnis mit dem Garniſonkom
mando vom Magiſtrat verfügt worden. Dieſe Maßnahme war
zu erwarten, nachdem man beobachten konnte, daß die mehr-
fachen Ermahnungen des Magiſtrats zum ſparſamen Gasver-
brauch durchaus nicht die gewünſchte Wirkung zeitigten. Die
Schaufenſterbeleuchtung wird jetzt kontrolliert, ev. wird die

Gasleitung abgeſperrt. gWegen Verdacht des Einbruchs ſind drei Für
ſorgezöglinge verhaftet worden. Sie ſollen den Einbruch in der
Sternſtraße gemeinſam verübt und dabei einen größeren
Poſten Nahrungsmittel geſtohlen haben.

Allerlei.
Wie es gemacht wird!

Dem Kgl. Bezirksamt Burghauſen a. S. liegt das Er
gebnis der Erhebungen über die heurige Kartoffelernte vor.
Mit einer geringen Ziffer wurde gerechnet, nicht aber mit dem
geradezu kläglichen Reſultat, wie es ſich nunmehr auf Grund
der Angaben der Erzeuger errechnet. Hiernach wäre im Amts-
bezirk knapp die Saat für das kommende Jahr geerntet wor-
den. Daß dies unmöglich iſt, liegt auf der Hand. Die An-
gaben der Erzeuger ſind zunächſt als vollkommen wertlos zu er l

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Es ſteht Gerſte als Hühnerfutter zur Verfügung. Die Ab-

gabe erfolgt gegen Bezugsſcheine, die im Dienſtgebäude Drey-
hauptſtraße 6, Zimmer 52, vormittags von 8 bis 1 Uhr,

Anfangsbuchſtaben
a bis Schm am 20. November, Schn bis Sr am 21. November

St bis T. am 23. November, U bis W am 24. November, Z. bis Aam 25. November, B am 27. November, C bis E am 28. Hovember,

F bis G am 29. November.
Die Abgabe von Hühnerfutter an Geflügelhalter mit den

Anfangsbuchſtaben H bis R wird ſpäter bekanntgegeben.
An Mitglieder des Halliſchen Geflügelzüchter- Vereins und

des Ornithologiſchen Zentralvereins werden Bezugsſcheine
nicht abgegeben, da dieſen Vereinen Gerſte unmittelbar über
wieſen worden iſt. Der Preis ſtellt ſich für 1 Pfund Gerſte
auf 25 Pf.

Halle, den 16. November 1916. Der Magiſtrat.

G

Bekanntmachung.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Eier wird am

Montag den 20. November, von 8 bis 1 Uhr vormittags und
von 2 bis 6 Uhr nachmittags, in der Talamtſchule fort
geſetzt. Als Käufer werden die Jnhaber der neuen Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 1 bis 3000 zugelaſſen. An jeden
Haushalt werden ſoviel Eier verabfolgt, als ſie der Zahl der
auf dem neuen Lebensmittelſchein aufgeführten Haushalts-
angehörigen entſprechen. Der Verkaufspreis beträgt 34 Pf.
für das Stück. Beim Verkauf iſt der neue Lebensmittelſchein
vorzulegen. Das Publikum wird erſucht abgezähltes

bemerkt wieder einmal den ſchldie ö den mit lfalſchen

Kartoffelumtauſch in Delsnitz. Eine überraſchende Wahr
nehmung mußte der ſtädtiſche Ernährungsausſchuß in Oelsnitz
im Vogtlande machen. Wie Bürgermeiſter Dr. Schanz in der
letzten Stadtverordnetenſitzung mitteilte, ſtellte ſich nach Ver
teilung einer Wagenladung Speiſekartoffeln deren teilweiſe
Ungenießbarkeit heraus. Der Stadtrat forderte daher die
Empfänger der ſchlechten Kartoffeln zum Umtauſch gegen ein
wandfreio Ware auf. Nach Beendigung dieſes Umtauſch-
geſchäfts beſaß die Stadt 63 Zentner verdorbene Kar-
toffeln mehr, als tags zuvor ausgegeben worden waren!
Wer mit ſeinen Kartoffeln unzufrieden geweſen war, hatte ſie
einfach der Stadt aufgehalſt. Ja, die hellen Sachſen

Der Jugenderzieher als Hamſter.
Profeſſor Dr. Wangrin, Dirxektor des Königl. Lehrer

ſeminars in Mühlhauſen i. Th. wurde unter Anklage ge
ſtellt, weil er ſchuldig erſchien, bei der Lebensmittelaufnahme,
indem er ſich weigerte, den hausſuchenden Beamten den
Schlüſſel zu ſeinen Vorratskammern zu geben, große Vorräte
an Lebensmitieln 250 Eier, über 10 Würſte, zwei Speck
ſeiten und einen Schinken verſchwiegen zu haben. Von der
Strafkammer in Mühlbauſen iſt er jetzt zu 1000 MarbGeld-
ſtrafe verurteilt worden.

Einbruch einer Lawine in ein öſterreichiſches Bataillon.
Aus Jnnsbruck wird gedrahtet: Die ungeheuren Schnee

fälle, die vom 8. bis 16. November an der ganzen Südfront ein-
traten, verurſachten ein Lawinenunglück, das in den Reihen
eines Bataillons der Bregenzer- Standſchützen eine Lücke riß.
Am 9. November, nachmittags, wurden neun Mann von einer
Lawine verſchüttet. Das Unglück ereignete ſich während der
Rettungsarbeiten für eine in Bergnot geratene Hochwarhe.
Eine Gruppe von zehn Mann, die die Aufgabe hatte, den Ab
ſtieg der Geretteten über eine ſchwierige Halde vorzubereiten,
wurde von einer Lawine überraſcht und zu Tal geſchkleudert.
Ein einziger von ihnen, der durch den Luftdruck auf die Seite
geworfen wurde, entging dem Verderben. Es gelang nur die
Bergung eines einzigen Toten. Die nachdrängenden neuen
Schneemaſſen, zwangen ſchließlich zur Unterbrechung der Ret-
tungsarbeiten, die auch am folgenden Tage durch Lawinen-
ſtürze vereitelt- wurden.

Der Winter hat jetzt ganz plötzlich und mit Macht ſeinen Ein
zug gehalten. Aus vielen Teilen des Reichs wird erhebliche
Kälte berichtet. Jn Süddeutſchland iſt ſeit Donners
tag abend ſtarker Froſt eingetreten. Jn der Rhein-
ebene iſt die Temperatur bis auf 6 Grad, im Schwarzwald
bis 10 Grad unter Null geſunken.

Die Sturmſchäden in Frankreich. Wie Malin aus Breſt
meldet, hat der Sturm, der in den letzten Tagen an der ganzen
Küſte würete, viele Schiffsunfälle verurſacht. Der
italieniſche Dampfer Saviorenna und die engliſchen Dampfer
Acoma und Mancheſter Commerce können wegen der durch den
Sturm erlittenen ſchweren Beſchädigung nicht ausfahren.

Ein Grubenunglück wird aus D.ux (Böhmen) gemeldet:
Jm Janaziſchacht wurden durch ausſtrömenden Dampf meh
re re Arbeiter verbrüht. Zwei ſind tot.

VDerantwortlich für Dolitik. Wirtſchaftspolitik und Darteinachrichten Paul
Hennig Unterhaltüngsbeilage, Gewerkichaftliches und Allerlei Karl Bock. Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm r Anzeigen Wilhelm Herzig;

Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: H che Genoſſenſchaftsbuchdruckere
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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m Stouerertöhung denen unsere i
7

bündelt dem StadtErnährungsamt, S
Nr. 26. am „Montag, den 27. d. M., abzuliefern.

l d (vor allem e zu mHalle den 17.

ihre alten anerkannten Qualitäten.
Georg A. dasmatai Akte

Bekanntmachung.
Es ſteht inländiſche Kleie zur Verfügung, die gegen Bezugs-

ſchein abgegeben wird. Für Pferde kommt Kleie nicht zur Ab
gabe. Bezugsſcheine werden im Dienſtgebäude Dreyhaupt-
ſtraße 6, Zimmer 52, vormittags von 8 bis 1 Uhr, aus-
gefertigt, und zwar für Namen mit den Anfangsbuchſtaben

Sa bis Schm am 20. November, Schn bis Sr am 21. November
St bis T am 23. November, U bis W am 24. November, Z bis A
am 25. November, B am 27. November, C bis E am 28. November,
F bis G am 29. November, Ha bis He am 30. November, Hi bis J
am I. Dezember, L am 2. Dezember, M. am 4. Dezember, N bis o

am 5.Dezember, R am 6. Dezember.
Diejenigen Tierhalter, die an den vorbezeichneten Tagen die

Bezugsſcheine nicht abholen, können dieſen erſt nach dem 7. De
zember d. J. erhalten. Der Magiſtrat.Halle, den 16. November 1916.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 20. bis
26. November (18. Woche) folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 Gramm. Die
Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden

kann, veſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haus
halts, die ſich aus der Fettkartg ergibt. Der Verkauf beginnt
am Dienstag, den 21. November. Er erfolgt auf Grund
des für die 18. Woche gültigen Abſchnittes der Fettkarte in den
Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte eingetragen
ſind. Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der
18. Woche der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der
Kundenliſte anzumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind ge

meerſtr. 1, III, Zimmer

Militärurlauber erhalten die Butter auf Grund von
Butterſcheinen nur auf dem l e
Halle, den 17.
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ſchehen war, ſchloß er die Blendlaterne. Ex gi

von Jauren und zerkli

dicken Tuche hervor

es nun der Herr

d m

r Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Egede war ſo erſchrocken, daß er lautlos ſtill lag, ſobalder aber ſeinen Gegner erkannte war auch gen de
treuen Geſchöpfe durch die Rippen ren das ſogleiom abließ, ſich umwandte, an wen hre
en Laut zu tun auf ſeine Vorderfuße zuſammenſank.

„Höre mich an, Gulal!“ ſagte Björnarne „Du ſollſt mich
hören, ich bitte dich. Sei ohne Furbt, ich bin es ja, Björ
narne, dein Freund. Liebe und Frieden über dich iwiü dir r n s kewandBlut!“ ſchrie das arme Mädchen, das den fürchteren et e das e et den wer

elbalg!“ murmelte e grimmig, „ſei ſtill,ich ſchnelde dir den Hals ab n
„O! habt Erbarmen, Erbarmen!“ rief Gula auf ihren

Knieen, dann ſtieß ſie einen neuen durchdringenden, kläglichenSchrei aus. der damit endete, daß ſie mit derſelben Heftigkeit:
„Johann! Johann! Johann ſchrie und einen Verſuch machte,
ſich von Björnarne zu befreien.

WMach ein Ende,“ ſagte Peterſen bervortretend „wenn es
mit uns kein Ende nehmen ſoll Dies Geſchrei muß ein
Lappenohr auf eine Meile hören. Willſt du ſtill halten,
Schätzchen oder ſoll Egede ſeine ſanften Finger an deine
Kehle bringen? Zieh die Jade an, raſch! Das Tuch hier
um den Mund, die Hände auf den Rücken. Vorwärtsi Und
wenn du einen Laut von dir gibſt Egedel greif an ihren
Armen und halt dein Meſſer bereitl“

Aber Gula ſchien die Stimme und jede Macht zum Wider
ſtande verloren zu haben. Sobald ſie die Gegenwart des

reibers bemerkte, war ihr Blut zu Eis geronnen. Ein
ider ging durch ihr Herz und eine entfetzliche Angſt trieb

ihr den Schweiß auf die Stirn. Sie warf einen unausſprechs
lich flehenden Blick auf Björnarne, allein ihr Hilfsgeſchrei:
Johann hatte dieſen ſo mit Wut und Haß erfüllt, daß er
regungslos mit geballten Fäuſten und wilden Mienen zuſah,
wie Paul und Egede ihre Arbeit verrichteten. Jn der aller
kürzeſten Zeit war das Mädchen in den Kleidern gebunden
und ihr Mund verſtopft.
Nichts regte ſich draußen. Peterſen horchte hinaus, kehrte

voch einmal um und leuchtete durch die Hütte. Das ſterbende
Renntier machte einen letzten Verſuch, ſich aufzurtchten, um
ſeiner Herrin zu folgen, es war vergebens. Der Strahl der
Laterne fiel in ſeine ſanften, ſtillen Augen, und Paul flüſterte
ſpottend: Nehme ſich doch jeder ein Beiſpiel an dieſem ver
ſtändigen Geſchöpf, wie man ſich in Unvermeidliches finden
und mit Anſtand ſelbſt ſterben kann. Ein Renntier mit der
Wunde im Herzen klagt niemals unnützerweiſe, ſo mache
denn auch du keinen Verſuch dazu, ſpäter weine und ſchreie ſo
viel du willſt, mein Wort darauf, du ſollſt volle Freiheit dazu
haben.“ Während er dies ſagte, unterſuchte er die Kaſten,
und was er fand, ſetzte ihn in Erſtaunen. Es lagen Waffen
in dem einen. Mehr als zwei Dutzend kurze Büchſen, alle
im guten Stande und neu. Jn dem anderen fand er zwei
Fäßchen gefüllt mit Pulver und eine Anzahl Bleibarren. Die
Pulverfäſſer trugen Marſtrands Namen, und Paul ſtarrte ſie
einen Augenblick an; ſchnell rief er Egede, der ſie nehmen
und in den Bach werfen mußte, und als dies alles raſch ge

achte der Quäner die Gef Björnarne d ihee Vinterder
e der Quäner die Gefangene, Bj e hinterher.Qlaf ſtand unter dem finſteren Bogen und wurde von dem

glücklichen Erfolge benachrichtigt. Er ſelbſt hätte nichts gehört
und nichts geſehen und betrachtete ziemlich glei iltig Gulas

ebleiches, entſetztes Geſicht, als der Schreiber dies beleuchtete.
Was ſollen wir nun mit ihr beginnen fragte er.
„Das wirſt du bald hören, mein guter Junge,“ antwortete

Paul. „Vor der Hand iſt nichts nötiger, als ſo ſchnell wie
möglich zu unſeren Pferden zu kommen. Du haſt ſie doch ſicherverſteckt, Egede, und kannſt e wieder finden

„Sicher, Herr,“ ſagte der Quäner. „Jhre Füße ſind ge-
feſſelt, und ſo leicht wird weder Wolf noch Bär ſie beſuchen.“

„Dann fort mit uns! Zwei Stunden haben wir vollauf zu
tun. Wenn der Morgen anbricht, muß das Püppchen im Sattel
ſein, es hat zarte Füße. Trage ſie die Stufen hinauf.

Egede hatte keine Luſt zu dieſem Dienſt. „Sie kann gehen,“
ſagte er rauh. „Die Brut aus ſolchem Neſte kommt mit ge
bundenen Flügeln fort.“
Er ſtieß ſie vor ſich hin, aber Björnarne gab ihm ſein

ſelbſt das en auf und trug ſie ſchweigend
die Zelſeptrepye hinauf, bis in die Saita Jubinals.
Von hier ab ging es an der ſchroffen Wand hinunter, dann
i der See eine Strecke lang durchwatet werden und
endlich durch Sümpfe und Büſche dehnte ſich die wilde Hoch-
ebene aus, von Quellen und Bächen durchzogen und

fteten u unterbrochen.
Nach der Raſt weniger Minuten nahm Björnarne noch-mals die Laſt auf ſeine Schultern. Jhr lelchtes Sträuben

war bald überwunden. Es war, als wollte Gula das Band
das ihre Arme feſſelte, und wie ſie ſich an dem

pferſtein niederwarf, kamen die dumpfen Worte unter dem
r „Jubinal! Allvater! Hilf, o hilf mir!“

„Haha!“ lachte Paul; „da der Herr Johann nicht helfen
kann, und der Herr Jeſus auch keine Lu zeigt, ſo ſoll

Jubinal tun. Pfui, du kleine Heidin, ſchäme
dich und werde verſtändig. Suche dich nicht an den ver-
dammten Opferſtein feſtzuklammern. Reiß ſie los Björnarne,
und kehre dich an kein Bewimmer. Verwünſche uns, ſo viel
du willſt, du Here, ich ſage dir, Björnarne will nichts als
Liebes und Gutes, und deinen rächenden Jubinal lachen wir
aus.

Von der Höhe des Kilpis ließ ſich ein Krachen hören einhre an W
dumpfer Donner folgte nach; dann fuhr ein Windſtoß heulendum die Zinken n San des Gebirges, und unten brauſte der

e.
kuf den Teufel und die Geſpenſter nicht wach,“ ſagte

or, ſo lang du biſt!“ ſpottete Paul. „Es war nichts.
als ein Stein, der von oben herunter ins Waſſer ſtürzte, oder

meinſt du, Jubinal ſei aufgewrcht von dieſem Jammer, habe
n Kopfkiſſen zurecht gerückt und ſich die Nachtmütze über

e Ohren n Eine Feder iſt aus dem Kiſſen geſtäubt,
die hat den Spektakel gemacht. Jetzt hierher, Björnarne, halt

feſt an m Niemand iſt würdiger wie du, dieſe Prin
zeſſin Tauſendſchön durch Fels, Wald und Waſſer vor der

u erretten. Sorge dafür, ihr ein beſſeres Chriſten
tum beizubringen. Wehe über den frommen Klaus! s
wird er ſagen wenn er einſt hört, daß ſein fchen, das ſo
gläubig blökte, in ſeiner Not zum goldenen Kalbe betete.“So ſpottete er weiter obwohl ſane Gefährten nichts dazu

o

ſagten.
e

es durch See und Sumpf und endlich durch das zerriſſenei Pibenarne ließ
Land ſoeine Geiche nicht los; er trug ſie ſtundenlang mit der zähen

Kraft eines Mannes der große Beſchwerden zu beſtehen
an z dem eine fieberhafte eit den enählt. dlich ſchien durch die graue F g des Himmels

ſteile Wand war ohne Unfall r n bald ging

nterhaltungs-Beilage
des tHaſſischen Volksblaftes.

J ins Zinſen h der Nacht. unrflo nzelne Spi un lſengruppen ragtenerkennbar aus der unwirtlichen Oede hervor; dann tau r
Seite eine lange hinlaufende, nackte und zadige Maſſe auf,
und als Peterſen ſich umwandte, ſah er den ungeheuren rot
funkelnden Kopf des Kilpis aus Wolken und Nebeln treten.
„Dort liegt die Pitſasjaure,“ rief er aus, „und hier herum
in dem Grunde müſſen. unſere Pferde ſtecken. Je ſetze dein
Schätzchen endlich ab und ruhe aus von der ſüßen Anſtrengung,
Egede wird ihr einen vierbeinigen Träger ſchaffen.“

Aber Egede folgte dem Gebote nicht. ſtand ſtill undhorchte, denn ſein ver der bisher folgſam an ſeinen Ferſen
el war, ſtreckte die Naſe in die Luft murrte und zeigte

eine Zähne.
„Was iſt das?“ ſagte Paul. „Jſt das Teufelsgeſindel uns

auf den Ferſen? Fort mit euch hinter die Steine! Die Pferde
her, du Maulaffel Suche ſie auf, ſo ſchnell du kannſt. Sieh
da, wahrhaftig nein, ich täuſche mich nicht Mortuno,
ſo wahr ich lebe! Komm her in, mein lieber Mortuno. Bei
Gott! Er iſt allein, ich ſehe keinen anderen. Er hat ſich
nicht Zeit laſſen und läuft wie ein junger Luchs. Wir
müſſen ihn lebendig haben wenn es ſein kann. Sollte er
aber ungezogen werden dann Okaf, denke an das Loch in
deiner Mütze.“

Was der Krieg lehrt.
Zur Einführung des Arbeitszwanges

ſchreibt die Wiener Arbeiterzeitung treffend: Es wäre eine
nützliche Sache, einmal die alten Fabeln gegen die Sozialdemo-
kratie auszugraben; man würde nämlich mit Erſtaunen, wahr
nehmen, daß das, was man einſtmals der Sozialdemokratie als
Laſter nachgeſagt hat, nun als die höchſte Tugend gerühmt
wird, deren die bürgerliche Welt überhaupt fähig iſt. Zum Vei-
ſpiel hat man es iſt ein bißchen lange her dem Sozialis-
mus nachgeſagt, daß er aus der Welt einen „Kaninchenſtall“
machen würde. Mit der anmutigen Bezeichnung meinte man
die Zucht und Sorgloſigkeit des Proletariats zu treffen, das,
unbekümmert um die ötonomiſchen Bedingungen, „Kinder jn die
Welt ſetzt“ und ſich der vernunftgemäßen Erwägung, wie dieſes
Uebermaß von Menſchen ernährt werden ſolle, ob für ſie Nah
rung, Kleidung und Obdach überhaupt vorhanden ſei, entbunden
fühle. Frr äübereinſtimmend mit dieſer Auffaſſung ſah die
bürgerliche Geſellſchaft, die ja auch in dieſem Punkte „wirt
ſchaftlich zu denken frühzeitig gelernt hatte, auf das Menſchen
gewimmel in ber Tiefe verächtlich herab und die Armen, die
ich den „Luxus“ von Kindern geſtatteten, waren ihnen nur Be

weiſe der Unreife und Unkultur der „niederen Volksklaſſen“.
Und ſiehe da, oie Volksvermehrung iſt nun die brennende Sorge
der bürgerlichen Welt geworden, und das, worüber ſie einſtmals

die Naſe rümpfte, gilt heute als eminenter Vorzug, als höchſte
geſellſchaftliche und ſtaatsbürgerliche Tugend! Womit ſie vor

em Sozialismus graulen machen wollten, wird heute von
denen, die von der Zweckmäßigkeit der bürgerlich-kapitaliſtiſchen
Ordnung am überzeugteſten ſind, als ernſte und wichtigſte
Pflicht gepredigt! So erheben ſich vermeintliche Laſter zum
Range von Tugenden e

Jm Deutſchen Reiche bereitet man die Einführung einer Zivil
dienſtpflicht vor. Beifäufig bemerkt ſcheinen wir i Oeſterreich
bier mit einer „Jdee“ voraus zu ſein: jn unſerer Kriegsdienſt
leiſtung war die Zivildienſtpflicht ſchon vor dem Kriese voll

neuen Pflicht warm begrüßt. „In dieſer ſchweren Zeit,“ ſagt
ein Blatt „iſt es die Pflicht eines jeden, der auf irgend einem

Gebiet etwas zu leiſten vermag, fürs Vaterland zu arbeiten.
Und es wäre deshalb vom Standpunkt der Allgemeinheit aus
durchaus zu bewillkommnen, wenn im vaterländiſchen Intereſſe

die noch nicht oder nicht mehr wehrfähigen Männer zu einem
Hilfsdienſt aufgeboten würden, inſoweit ſie ſich nicht heute be
reits im Staatsdienſt oder in ſolchen Gewerben betätigen, die
mittelbar oder unmittelbar für die Verteidigung des Vater-
landes von Wichtigkeit ſind.“ Was man plane, iſt dieſes: „Alle
Arbeitskräfte ſollen aus dem Volke herausgeholt werden, zu
nächſt durch freiwillige Meldung, aber wenn dies nicht ausreicht,
ſo werde man um die Einführung einer Arbeitospflicht nicht
herumkömmen.“ Kurz geſagt, in Dentſchland ſoll der all ge-
meine Arbeitszwang eingeführt werden. Selbſtver-
ſtändlich iſt es der Krieg, dieſe Zuchtrute der Menſchheit, der
mit dem Arbeitszwang die bürgerlich-kapitaliſtiſche Welt in
Zucht nimmt denn für die Menſchen, die nicht das Glück des
arbeitsloſen Einkommens haben, die nur von ihrer Arbeit leben
und, wenn ſie nicht arbeiteten, nicht leben könnten, braucht es
keines Arbeitszwanges. Aber iſt eine zweckmäßige, geſunde und
gerechte Ordnung der Geſellſchaft nicht auch ein Ziel, „aufs
innigſte zu wünſchen“, und wäre es überhaupt nicht nützlich,
wenn es auch vor der Arbeit keine Drückeberger
gäbe? Wohl mußte erſt der Krieg kommen, um der auf dem
Grundſatz der Ausbeutung aufgebauten Welt die Erkenntnis
von der ſittlichen Pflicht zur Arbeit zu vermitteln: aber wenn
die Arbeit für das Vaterland als ſittliche Verpflichtung an
erkannt wird: iſt ſie dann nicht immer und jederzeit eine ſitt
liche Pflicht? Und ſind dann nicht alle Einrichtungen und Tat-
ſachen, die dem Zwange, arbeiten zu müſſen, entgegenſtehen und
entgegenſwirken eben die Möglichkeit ohne Arbeit leben zu
können, von fremder Arbeit und durch fremde Arbeit aut leben
zu können unſittlich und geſellſchaftsfeindlich? Mit anderen

Worten: iſt die kapitaliſtiſſche Ordnung die durch
das Privateigentum an den Produktionsmitteln die Ausbeutung
verewigt, iſt ſie, von deren Rühmen die Welt voll war, nicht un
ittlich, nicht ungerecht. gegen die naturgemäße Ordnung in
er allein die Arbeit die Erhalterin des Lebens iſt, im Wider-

ſporuch? Wie haben ſie den Sozialismus verhöhnt, der aus der
Welt ein „Zuchthaus“ machen wolle indem er von jedem den
Anteil an der Arbeit, den das Jndtviduum zu leiſten fähig ſei,
als ſittliche Pflicht fordert, der ſich der Ungeheuerlichkeit des
Zwanges zur Arbeit vermeſſe! Und iſt die geplante „Zivil
dienſtpflicht“ etwas anderes als die Abſchwächung und Auf-
hebung deſſen was ſich anſonſten aus der kapitaliſtiſchen Ord
nung als ſelbſtverſtändlich ergibt: daß diejenigen, die

von der Ausbeutung der Arbeit der anderen leben können, nicht
arbeiten müſſen und nicht arbeiten! Und was wirklich als ſo
ſelbſtverſtändlich, als ſo natürlich. als ſo gerecht ausgegeben
und betrachtet wurde, daß die Auflehnung dagegen der S o
ziaglismus! als die Auflehnung gegen das höchſte Gut
der Menſchheit geächtet ward! Die Geſellſſchaft, die einmal
den Arbeitszwang anerkennt, wird den Sozialismus nimmer
abweiſen können.

Wer gegen den Sozialismus geredet. hat nicht vergbſäum,
zu verſichern, daß er der Tod der Perſönlichkeit ſei. Jhm ſoll
doch vorſchweben, alle gleich zu machen, alles auf ein Durch

ſchnittsniveau hingbzuziehen, alles Hohe und Aufragende zu
nivellieren, das Ausprägen der Jndividvalität zu bindern.

kurz ans der Menſchheit die jetzt ſo herrlich geartet ſei, eine
„Herde“ zu machen. Und ſiehe da, die Organiſation

alles Materiellen iſt ſetzt das allgemeine Heilmittel!
Nun beginnt man zu erkennen. daß gerade durch die Oragni-
ſierung der leiblichen Bedürfniſſe die Perſönlichkeit be-
freit wird, daß, von der Erdenſchwere des Grobſjnylichen

erlöſt, ſie ſich erſt entfalten, erſt ins wirklich Eigentimliche und
ſtall kann. Während der Hunger ſonſt eineEigengeſtaſtete

ganz perſönliche Angelegenheit iſt, macht der Krieg die Volks

ruſſiſcher Gemeinſchaftskultur

endet. Jn den Berliner Blättern wird der Grundgedanke der

haben, was er ſucht: ſeine mit Tee gefüllte Fe
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J zur allgemeinen Sorge: darum. weil er das Reſer-
voir der Volkskraft nicht entbehren kann, es alſo ſo unverſehrt
als möglich erhalten muß. Und auf einmal wird die ent
larvt, daß der Beſtand und die Entwicklung der menſchlichen
Geſellſchaft davon abhängig wäre, daß die einen allzu reichlich
eſſen, die andern allzu ſtark hungern; auf welchen Gegenſatz
man den Gegenſatz zwiſchen reich und arm, ſo Vielfältiges er
auch inbegreift, ſchließlich zurückführen kann. Man erkennt,
daß die Behauptung, die materielle Ungleichheit wäre eine Be-
dingung der Erhaltung der menſchlichen Ziviliſation und Kul-
tur, auf welche Behauptung ſich die Gegnerſchaft gegen den So-
zialismus im Weſen beruft, daß die Behauptung von der Herr
lichkeit und Erſprießlichkeit der kapitaliſtiſchen Ordnung Line
Fabel iſt, eine Lüge, zum Nutzen der Nutznießer dieſes grauen-
haften Unrechtes erdacht und vorgetragen Alle Schleier fallen
von der kapitaliſtiſchen Ordnung und die Notwendigkeit der
ſozialiſtiſchen tritt ſtrahlend hervor.
Nur müßten noch die Enterbten dieſer Welt

die Lehren verſtehen, die der Krieg ihnenbent,
und den unbeugſamen Entſchluß faſſen, ſie
den Widerſtrebendeg als ehernen Zwang der
Cntwicklung ſelbſt auferlegen. Sie ſind die
unermeßlich Vielen; ſoll die Menſchheit ewig
nachdem Bedürfnis der Wenigengeordnet und
verwaltet werden?

Kleines Feuilleton.
Lodz, das gelobte Land.

Jn einem faſt amerikaniſchen Tempo hat ſich in wenigen
Jahrzehnten die Stadt Lodz zum Mittelpunkte der ruſſiſchpol-
niſchen Baumwoll und Wollinduſtrie entwickelt Aber auch das
innere kapitaliſtiſche Geſchäftsgetriebe der Stadt, die unter
ihren 400 000 Einwohnern allein über 40 000 Jnduſtriearbeiter
zählt, bewegt ſich ganz nach amerikaniſchem Muſter. Wie in
Dollaria der Dollar, ſo iſt es im polniſch ruſſiſchen Mancheſter
der Rubel, der alles beherrſcht, dem alles käuflich iſt, nach
dem ein ganzer Schwarm von kapitaliſtiſchen Jnduſtriebaronen,
geriſſenen, ſkrupelloſen jüdiſchen Beutejägern und Geſchäfte-
machern mit heißer Jnbrunſt giert. Für dieſes Raubzeug der
menſchlichen eſellſchaft iſt Lodz: das gelobte Land Mitten
hinein in den wilden und wüſten Strudel des wirbelnden
Lebens und Treibens dieſer unheimlichen Stadt führt uns
W. St. Reymont in ſeinem Roman: Lodz, Das ge
lobte Land. (Verlag Georg Müller, München). Eine
ſtarke Dichterkraft hat in dieſem Roman in ſouveräner Beherr-
ſchung des Stoffes mit der Meiſterſchaft eines Zola ein gewal
tiges „Kultur“gemälde des modernen Kapitalismus entworfen,
das uns, als ein getreues Abbild der Wirklichkeit, mit Schau
dern und Entſetzen erfüllt. Auf der einen Seite ein wahn-
witziger Tanz um das goldene Kalb, der alles in ſeinen Wirbel
reißt, in dem Liebe, Freundſchaft, Vertrauen, Treue, Glauben,
Ehre uff. in den Kot getrampelt werden und auf der andern
maßloſe Ausbeutung der Arbeitsſklaven, Brutalität, grenzen
loſes Elend, bittere Not, herzzerreißzender Jammer und körper-

e e e eig, lieblichſte Exſcheinungen edelſter kapitaliſtiſch
Mit unübertrefflicher

Realiſtik, in brennenden und glühenden Farben und Tönen, die
ans Herz greifen, hat Reymont dieſes moderne Sodom und
Gomorrha greifbar lebendig geſchildert, und wie ein rieſiges,
in ſeiner Gefräßigkeit unerſättliches Ungeheuer ſteht dieſe Stadt

ößten Reichtums und entſetzlichen Elends in atembeklemmen
der Anſchaulichkeit vor dem Auge des Leſers. „Lodz lebte jetzt,
ſo heißt es gegen Ende des Romans r von dem
kapitaliſtiſchen Getriebe dieſer polniſchen Jnduſtrieſtadt „ein
raſendes Leben und ſetzte alle durch ſeine nie ermüdende
Macht in Erſtaunen, durch die Aufſpeicherung der Kräfte die
ſich jetzt wie ein reißender Strom bis über die Felder ergoſſen;
wo vor einigen Jahren noch Korn ſchwankte und Vieh zur Weide
getrieben wurde. wuchſen ganze Straßen neuer Häuſer aus dem
Boden, Fabriken, Geſchäfte Betrug, r Die Stadt
glich einem mächtigen Strudel, in dem Menſchen, Fabriken,
Waren und Leidenſchaften wirbelten, Millionen und Elend,
Wolluſt und der ewige Hunger. Alles wirbelte in wahnſinniger
Eile, begleitet von dem Gebrüll der Maſchinen, der Begierden,
des Hungers und des Haſſes:; begleitet von dem Kampfgebrüll
aller gegen alle und gegen alles.“ e„Mit der Kraft eines losgelaſſenen Elements drängte alles
vorwärts, über die Leichen von Fabriken und Menſchen hin-
weg um nur rechtzeitig die Millionen zu erlangen, deren
Quellen aus jedem Zoll dieſes „gelobten Landes“ hervorzu-
ſvrudeln ſchienen

Dieſe raſende Jand nach Reichtümern geht natürlich über
die Leiber der ausgebeuteten Arbeiter! namentlich zwiſchen
Juden und Deutſchen vor ſich während die eingeborenen Polen
mehr das „ariſtokratiſche“ Element bilden und ihre geſchicht
lichen Traditionen, Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur pflegen
Aber auch ſie unterliegen immer mehr den Geſetzen des Kapi-
talismus und der Macht der Millionen. Der Held des Romans,
Borowiecki, der Abkömmling eines polniſchen Edelmannes, iſt
ihr zwar ganz verfallen, bewahrt ſich aber doch noch ſo viel Frei
heit des perſönlichen Urteils, daß er am Ziele ſeiner Wünſche,
als Millionenbeſitzer, zu der ſchmerzlichen Erkenntnis kommt,
daß er mit den Millionen das erſehnte Glück doch nicht gewon
nen hat

In dem ſozialiſtiſch denkenden Leſer aber wird der
Roman die Erkenntnis feſtigen, daß das Wohl der Menſch
heit die Beſeitigung der Lodzer Zuſtände, d. h. der kapita-
Liſt iſſchen Geſellſchaftsordnung bedingt!

Liebe und Güte unter „Feinden“.
Die Frankfurter Lazarett Zeitung veröffentlicht unter andern

auf ihr 4. Preisausſchreiben eingegangenen KriegsNovellen
eine vom Gefreiten Schloſſer. Er ſchildert, wie er in mond-
heller Herbſtnacht vor einem frangöſiſchen Städtchen verwundet
la: Um mich herum im Dunkel des Waldes liegen unerkenn-

bare, h t und Feindund klagen ſich gegenſeitig in ſchaurigen Tönen ihr Leid J
klingt gar ſeltſam durch den nächtlichen Wald; eine gräßliche
Todesſinfonie. Ich drohe wieder in Ohnmacht zu fallen, da
erblicke ich ganz in meiner Nähe, vom Streiflicht des Mondes
grel beleuchtet, einen Franzoſen. Er liegt ganz ruhig da,
klagt nicht, ſtöhnt nicht, und ſeine Augen ſind auf mich gerichtet.
Was mag ihm fehlen. in mag ihn die Kugel getroffen
haben Nach einer Weile beginnt er zu ſprechen; ich verſtehe
mit meinem Primanerfranzöſiſch und durch die Zeichen, die er
mir mit matten Augen macht, daß er einen Bauchſchuß hat, und
zum erſten Male erwacht in mir ein Gefühl, das ich vorher für
keinen Franzoſen einpfunden hatte: ich bemitleide ihn; aber
ich kann ihm nicht helfen, kann mich ſelbſt nicht fortbewegen
und zeige mit der Hand auf mein zerſchoſſenes Bein. Plötz ich
bekommen ſeine ſchwarzen Augen einen eigenartigen Glanz
ein Freudenſtrahl huſcht über ſein bleiches Geſicht, und er ſucht
in ſeinem Brotbeutel herum. Endlich ſcheint er zu

flaſche und
eine Konſervenbüchſe wirft er mir zu. Dann ſinkt er mit
einem „Bon appetit, cameradel“ ins Moos

Ein Geſicht mit ſo lieben, ſchönen und verklärten Zügen wie
das jenes Feindes, der mir ſeine Konſervenbüchſe zuwarf, habe
ich nur noch einmal auf dieſer Welt geſehen.



Amthche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Verordnung über den Verkehr mit Eiern.

Auf Grund der Verordn des Reichskanzlers vom t2. Aug.1916 (RGBl. S. 927) und der Aus e da
e nauſt 1916 wird für den Stadtkreis Halle folgendes

mt:beſti
J. Algemeine Veſtimmungen.

S 1. Für den Stadtbezirk Halle werden folgende Eier
fam et eingeri Kerr dein ad Taleine Hauptſammelſtelle ädtiſche tſchulmarkt; n ehe2. eine Nebenſammelſtelle bei dem Halliſchen Ge

flügelzüchter-Verein in Halle, vertreten durch den Ober
vpoſtaſfiſtenten Boas, Beeſener Straße 15, I.

Dieſe Stellen haben das e e Recht zumAnkauf von Eiern bei den flügelhaltern im Stadt
irk
2. Die Sammelſtellen üben ihr Kaufrecht durch Auf

käufer aus. Als ſolche werden beſtellt:
1. Frau Marie Tangermann, Taubenſtraße 9.
2. Fräulein Johanna Barth, Geiſtſtraße 321.
3. Eierhändler G. Tag, Zenkerſtraße 14.
Die Aufkäufer erhalten über ihre Beſtellung eine Ausweis-

karte, die ſie bei Ausübung ihrer Kauftätigkeit ſtets bei ſich
führen und unaufgefordert vorzeigen müſſen. Jeden Einkauf
von Eiern haben die Aufkäufer in einen ihnen vom Magiſtratausgehändigten Block nach beſon rer Anweiſung des Mag
ſtrats einzutragen. Für jeden Einkauf iſt ein Blatt zu ver
wenden. Jedes Blatt beſteht aus drei Abſchnitten der Stamm
abſchnitt verbleibt dem Aufkäufer, den zweiten Abſchnitt er
hält die Sammelſtelle, den dritten der Geflügelhalter. Die
Aufkäufer ſind verpflichtet, die Eier den Verkäufern ſofort in
bar gegen Quittung zu bezahlen.

Z. 3. Die Auffäufer ſind verpflichtet, die aufgekauften Eier
alsbald abzuführen, und zwar die in S 2 zu 1 und 2 genannten
Aufkäufer an den Halliſchen Geflügelzüchter-Verein, der zu 3
bezeichnete Aufkäufer direkt an die Hauptſammelſtelle. Die
Gefahr des Verderbens und des Transports an die Sammel
ſtelle tragen die Aufkäufer. Die Nebenſammelſtelle iſt ver
flichtet, die ihr zugeführten Eier alsbald an die Hauptſammel-
telle weiterzugeben.
Der Nebenſammelſtelle und den Aufkäufern iſt verboten, die

Eier zu verſenden oder ſie ſelbſt oder durch dritte Perſonen an
andere Stellen oder Perſonen. als die Hauptſammelſtelle bzw.
die Nebenſammelſtelle zu verbringen.
S 4. Die Geflügelhalter dürfen Eier, die ſienicht in ihrer Wirtſchaft verwenden wollen, nur an die Auf

käufer oder an die Sammelſtellen abgeben. Der Ver-
kauf und jede ſonſtige entgeltliche oder unentgeltliche Abgabe
von Eiern an andere Perſonen oder Stellen iſt den Ge
flügelhaltern verboten.

J 5 de Ausfuhr von Eiern aus dem Stadtkreiſe Halle iſt
unkferſagt.

Zur Abgabe von Eiern zu Zucht zwecken bedürfen die Ge
er der Genehmigung des Magiſtrats, Stadt-Ernäh-
rungsamt.

S 5. Die Verfügung über die der Stadtgemeinde Halle durch
die Reichsverteilungsſtelle oder die Provinzial Eierſtelle zu
gewieſenen Eier trifft allein die Hauptſammelſtelle.

II. Abgabe von Eiern. 5S 6. Jede Abgabe von Eiern an Verbraucher
ift unter Eintragung der Stückzahl und des Abgabe-
tages im Lebensmittelſchein zu vermerken es dürfen
an einen Haushalt bzw. eine Einzelperſon nur ſoviel Eier
verabfolgt und von dieſen entnommen werden, als jeweils vom
Magiſtrat durch Bekanntmachung feſtgeſetzt iſt.

Auch in Gaſt, Schank und Speiſewirtſchaften, Vereins und
Erfriſchungsräumen, Fremdenheimen, Bäckereien, Konditoreien
und ähnlichen Betrieben d Eier und Speiſen, die in der
Hauptſache aus Eiern hergeſtellt ſind, nur gegen Eintragung
der bezogenen Menge und des Bezugstages in den Lebens-
mittelſchein abgegeben werden. Mehr Eier, als nach den Be
r 1 des Magiſtrats zuläſfig iſt, dürfen innerhalb
des jeweils bekanntgegebenen Zeitraums auch in dieſen Be
trieben an die Gäſte nicht verabreicht werden. Wer die ihm
jeweils zuftehende Zahl von Eiern bereits anderweitig
bezogen hat, darf in den genannten Wirtſchaften keine Eier
mehr erhalten. Wer Eier in jenen Wirtſchaften verzehrt, hat
inſoweit keinen Anſpruch auf anderweite Zuteilung von Eiern.

Die Wirtſchaften uſw. haben die Zahl der zu den Eierſpeiſen
verwendeten Eier in den aufgelegten Speiſekarten oder in
ger beſonderen, deutlich lesbaren Aushang erſichtlich zu
machen.

An Ortsfremde dürfen in den bezeichneten Wirtſchaften
und Betriebe Eier und Speiſen, die in der Hauptſache aus
Eiern hergeſtellt ſind, nur gegen Vorlegung der
Eierkarte ihres Wohnortes und Abtrennung des jeweils
geltenden Abſchnittes abgegeben werden.

Für die Speiſewirtſchaft des Hauptbahnhofes gilt inſofern
eine Ausnahme, als hier Eier auch gegen Vorlegung gültiger
Fahrtausweiſe abgegeben werden dürfen, jedoch nicht mehr als
ein Ei für eine Perſon.

S 7. Die Abgabe von Eiern an Anſtalten (Kranken- und
Siechenhäuſer, Kliniken, Erziehungs- und Arreſtanſtalten),
Schank und Gaſtwirtſchaften, Bäckereien, Konditoreien und
andere gewerbliche Betriebe darf nur gegen Aushändigung von
Bezugsſcheinen, die vom. Magiſtrat (Stadt-Ernährungs-
amt, Schmeerſtr. 1, II) ausgeſtellt ſind, erfolgen. Auf den
einzelnen Bezugsſchein darf nur die Anzahl Eier abgegeben
und entnommen werden, über die er lautet. Die Abgabe darf
nur in dem Zeitraum erfolgen, für den der Schein ausgeſtellt
iſt. Die Bezugsſcheine ſind nicht übertragbhar. Die Ausgabe
der Bezugsſcheine erfolgt nach näherer Beſtimmung des Magi-
ſtrats.

III. Selbſtverſorger.
s 8. Selbſtverſorgerſ ſind zum Bezuge von Eiern

gemäß 6 und 7 dieſer Verordnung nicht berechtigt.
Als Selb rer elten: t

1. Geflügelhalter nebſt Angehörigen ihrer Wirtſchaft,
einſchließlich des Geſindes und der Naturalberechtigten, ins
beſondere Altenteiler und Arbeiter, ſoweit dieſe Kraft ihrer Be
rechtigung oder als Lohn Eier zu beanſpruchen haben

2. diejenigen Verbraucher, welche Eiervorräte
beſitzen. Die Beſitzer von Eiervorräten ſind ſo lange vom Be
zuge von Eiern ausgeſchloſſen, als ihr Vorrat unter Zugrunde-
legung der zuläſſigen, vom Magiſtrat gemäß S 6 bekannt-
gegebenen Verbrauchsmenge für ſie und ihre Haushalts-
angehörigen reichen müßte.
Die Selbſtverſorger a 1 und 2 haben ſich bei den
Brotmarkenausgabeſtellen unter Vorlegung des Lebensmittel
ſcheines anzumelden. Hierbei haben die Beſitzer von Vorräten
(oben zu 2) die Zahl der bei ihnen vorhandenen Eier anzu
eben. Die Brotmarkenausgabeſtellen machen durch Stempe
ung des Lebensmittelſcheines kenntlich, daß die Selbſtver

ſorger nicht zum Bezuge von Eiern berechtigt ſind. Bei den
Beſitzern von Vorräten iſt außerdem die Zahl der vorrätigen
Eier und der Anmeldetag zu vermerken. An Jnhaberder-
art gekennzeichneter Lebensmittelſcheine dür-
fen Gier auch in den im 8. 6 Abſatz 2 bezeichneten Betrieben
nicht abgegeben werden.

Die in S 7 aufgeführten Anſtalten und Betriebe haben ihre
g. r r en alsbald dem Magiſtrat,

t ngsamt, ſchri anzuzeigen.s 9. Das Haltbarmachen von Eiern zum Zwecke eines
ls oder Gewerbebetriebes ſowie die gewerbliche Her

In von Eierkonſerven er der Gr lanbnis des Magi
gegen.

Haltdargemachte Eier dürfen nur an die Hauptſammelſtelleabgeſetzt werden. Der Verkauf von cent n nur mit
rin des Magiſtrats geſtattet.

S 10. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnu
werden gemäß 8 17 der Verordnung vom 12. Auguſt 1916 m
Gefängnis bis zu 1 Jahr und mit Geldſtrafe bis zu
10 000 Mk. oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

ehe eſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung
in Kraft.

Halle, den 15. November 1916. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Es ſtehen uns 100 Zentner Schweinemaſtfutter, Marke
„Reichsfutter“, zur Verfügung, die gegen Bezugsſcheine in
Mengen von 1 Zentner abgegeben werden. Bezugsſcheine wer
den im Dienſtgebäude re 6, Zimmer 52,vormittags von 8 bis 1 Uhr, ausgefertigt. Der Preis beträgteniner 34,30 Mk.
für den

Halle, den 16. November 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Von Montag, den 20. d. M., an verlieren die ſämtlichen

im Umlauf befindlichen Bezugsſchiine für Volmilch ihre
Gültigkeit. Die Abgabe der Voll ſilch darf von dieſem
Tage an wmur gegen die zur Ausgabe ge'angte Milchkarte er
folgen. Zuwiderhandlungen werden beſtraft.

Halle, den 18. November 1916. Der Magiſtrat.
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r, Be und Entwäſſerungs Aunlagen und auswärilige
rbeiten werden in dauernde Beſchäftigung eingeſtellt.
c35 lustallations-Ahtellung der Thüringer Gas-Gerellschatt,

Leipeig, Thomasring 15.

Maurer u. Bauarbeiter
geosuoht für Sprengſtoffwerke Reinsdorf bei Wittenberg.
Stundenlohn 83 reſp. 73 Pfg., Barackenlogis frei, Dampfheizung,
elektriſches Licht und Kochgelegenheit. Kantinen vorhanden. 2898

w.

Halie a. S-, Triftstr. 33 nud Reinscorf.

öbeltrausporte aus
ckermann, Mühlberg 10,a. d. ich Teleph. 2911.2827

o Zu ſglavier- u.tarreUnterri e2376 Anhni a. Torſtr. 49.

Vrotkurtenmappen,
zur Aufbewahrung u. Schutze der
Brot und Lebensmittelkarten,
empfiehlt zum Preiſe von 25 Pf.

Voll Buchhandl
Halle a. d. 6., Harz

Sämtliche Austräger des Volks
blattes nehmen Beſtellungen ent

*1058

Hermann Meise, Maurermeister,

Zurückgekehrt vom Grabe unseres lieben Verstorbenen sagen wir
allen Verwandten, Bekannten und Freunden für die wohltuenden Beweise

herzlicher Anteilnahme bei dem schweren Verlust, welcher uns durch das
Hinscheiden meines geliebten Mannes, unseres guten Vaters betroffen hat,
herzinnigsten Dank. Besonderen Dank Herrn Pastor Meltzer für seine
trostreichen Worte, sowie herzlichen Dank der Giebichensteiner Schützengilde
und dem Verein ehem. Dragoner für die dem Verschiedenen erwiesenen
letzten Ehrenbezeugungen.

Halle, den 18. November 1916.
a Karoline verw. Thurm und Kinder.

in reicher Auswahl aus wirklich guten Stoffen u. gediegener
Verarbeitnn be ich noch zu vorteilhaften Preiſen am
Lager für Burſchen bis zum korpulenteſten Herrn. 2905

MHerrenmoden
Leipzigerſttraße 36, gegenüber dem Roten Roß.

Teleph. 6710. Bezugſchein erforderlich. Teleph. 6710.
c

Partei Schriften Volks

Familien Nachrichten.

ſei ſo fern T
Halle a. S. vro

Donnerstag, den 16. November er., verſchied nach langer
ſchwerer Krankheit unſer langjähriges treues Mitglied, der urtä

Schneider Theodor Glatz. (eideBeerdigung: Montag vormittag 11 Uhr auf dem Südfriedhof. C
Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorſtand. m
Ferner verſtarb an ſeiner ſchweren Verwundung im Feld Erye

Lazarett im Weſten, am 8. Oktober er., unſer treues Mitglied

FmiI Mein 2 o benweſte

Ehre ihrem Andenken. 2891 i

c. e a Fr.Am 16. November cer., nachts 1/2 Uhr, verſtarb nach kurzem Bay
Krankenlager meine liebe Frau, unſere treuſorgende Mutter, weg

I Schweſter und Tante o7frau Berta Wiclks, iJ im Alter von 61 Jahren. *1052 durch
Dies zeigen ſchmerzerfüllt an

die trauernden Hinterbliebenen
Friedr. Wick nebst Angehörigen.
Beesen, den 18. November 1916.

Die Beerdigung findet Montag, den 20. November, nach-
mittags 3 Uhr, von der Leichenhalle des Südfriedhofes aus ſtatt.

Plötzlich und unerwartet traf uns die tieftraurige Nach
richt, daß unſer über alles geliebter, braver, uns unver
geßlicher Sohn, Bruder, Neffe und Bräutigam, der Gefreite

Paul Jahn5. Garde- Regiment zu Fuß,
S am 5. November ein Opfer dieſes Weltkrieges geworden iſt.

Jn tiefem Schmerz: Familie Max Jahn,
nebſt Braut Mariechen Schönbrodt.

Ein Bruder zurzeit im Felde. 2894

Am 29. Oktober 1916 fiel
J in Frankreich unser lieber

Kollege der Lagerhalter

4

dem Weltkriege zum Opfer. Wir werden ihn
nie vergessen!

Das Verkaufspersonal des Konsumvereins

kür Bockwitz und Umgegend
*1062

Danksagung.
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